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m. 52.

_ Müller-Zinkens Minisieiliiie
Dienstag wieder Reichstag.

Den langwierigen Bemühungen des Abgeordneten
Müller-Franken ist es am Donnerstag tatsächlich gelungen,
ein Reichskabinett zusammenzubringen. Abg. Müller-
Franken hatte sich am Donnerstag vormittag zum Reichs-
präsidenten begehen, um ihm Bericht über seine mit Ver-
tretern des Zentrums geführten weiteren Besprechungen in
der Frage der Zusammensetzung der Reichsregierung zu
erstatten. Diese Besprechungen hatten das Ergebnis, daß
das Zentrum sich zur Entsendung ntir eines Ministers in
das neue Reichskabinett bereit erklärte, der als bloßer Ver-
bindungsmann, aber ohne Bindung seiner Fraktion, das
Verkehrsministerium und das Ministerium der besetzten
Gebiete übernehmen soll.

Abg. Müller, der sich in den Abendstnnden zumReichs-
präsidenten begab, legte diesem folgende Ministerliste zur
Ernennung vor:

Reichskanzler: Müller-Franken (Soz.).
Juneres: Severing (Soz.).
Finanzen: Dr. Hilferding (Soz.).
Reichsarbeitsministerium: Wissell (Soz.).
Reichåzmiåizistfrium des Äußeren: Dr. Stresemanu

. p. .

Reichswirtschaftsministerium: Dr. Curtius (D. Vp.).
Reichsjustizministerium: Dr. Koch (Dem.)
Reichsernährungsministerium: Die-trieb - Baden

(Dem.).
Reichsverkehrsministerium und besetzte Gebiete:

v. Guerard (Ztr.).
Reichswehrministerium: Gröner (parteilos).
Reichspostministeriitm: Schätzel (Bayer. Bp.).

 

 

Diese Zusammensetzung des Reichskabinetts soll,« wie «
es beißt, nur eine v orläufig e sein. Jm Herbe hofft
man, die Große Koalition, die ja auch jetzt verschleiert in
Tätigkeit tritt, mit einer Bindung der Fraktioiien zustande
bringen zu können, nachdem die Frage der Regierungs-im-
bildting auch in Preußen gelöst worden ist. Bei Schaffung

der Großen Koalition dürfte dann das Zentruni noch einen
oder zwei Minister in das Reichskabinett entsenden, wo-
gegen dann ein demokratischer Minister ausgeschifft
werden dürfte. «

Reichskanzler Müller wird sein neues Kabinett am

Dienstag, den 3. Juli, dem Reichstag mit einer Regie-

rungserklärung vorstellen. Nach Entgegennahme dieser

Erklärung wird sich der Reichstag dann auf Mittwoch ver-

tagen, an dem die Attssprache über das Regierungs-
programm vor sich gehen wird. Die großen Ferien des-

Reichstages dürften nach dem bisherigen Programm spate-
stetts am 11. Juli beginnen. . «

Der Besuch des Abg. Müller-Franken bei Hindenburg

hatte das Ergebnis, daß der Reichspräsident den Abg.

Wer-Franken zum Reichskanzler und«die von ihm in

orschlag gebrachten Minister zu Reichsmmistcrn er-

nannte.

'Öeipe’l über die Anschlußfrage.
Eine Antwort an die Kleine Entente.

Jm Osterreichischen Nationalrat ergriff Bundes-
kanzler Dr. Seipel das Wort, um zu den jüngsten Auße-
riingen der Minister der Kleinen Etitente Stellung zu
nehmen. Der Kanzler sagte u. a.: .. .

»Die Ausführungen der Minister stimmen uberein
in der großen Energie, mit der sie den Anschluß ablehnen.
Es ist jetzt nicht die Zeit, die Frage der Durchführung
des Anschlusses zu erörtern, ba wir im Augenblick bei
allen anderen Staaten doch nur ein entfchiedenesNeni
zu hören bekommen würden. Für einen Eintritt in die
Kleine Entente sind wir nicht zu haben; auch fur ein »wirt-
schaftliches System, bei dem wir nichts mitzureden hatten,
würden wir nichts übrighaben können. Aber niemals
werden wir glauben, daß das mitteleuropäische Problem
gelöst werden kann, wenn der größte Staat Mitteleuropas,
das Deutsche Reich, nicht dabei ist.« Den Worten des
Fiunsdeskkanzlers folgte lebhafter Beifall im ganzen
gau e.

Diespionageasfliredes diinischenOfsiziers
Hauptmann Lembourns Vernehmung in Berlin.

Der auf Grund eines Haftbefehls des Oberreichsaii-
walts verhaftete dänische Hauptmann Harrn Lem-
bourn ist in Berlin eingetroffen und in das Unter-
suchutigsgefängnis Moabit gebracht worden. Hauptmann

Lembourn soll, wie aus Kopenhagen berichtet wird, ein-

gestanden haben, sich unter falschem Namen in Berlin auf-

gehalten und hier mit mehreren unter Spionageverdacht

verhafteten Personen, unter denen sich eine als Siena-»

thpistin tätige Frau befindet, in Verbindung gestanden

zu haben.
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Reichsarbcitsministcr Wissell. Reichsfinaiiziiiiiiister
__ Dr. Hilferding.

 

 
  

 

Reichswirtschaftsminifter
Dr. Curtius.

Die neuen Minister.
Von den Ministern des neuen Reichslabinetts hatten fol-

gende ihre Portefeuilles schon im vorigen Kabinett inne: Dr.
Streseniami (D. Vp., Außeres), Dr. Curtius (D.» Vp., Wirt-
chafthiz fGröner (parteilos, Reichswehr) und Schatzel (Bayr.
p., o t).

Die Sozialdemokraten erhalten vier Sitze: Hermann
Müller (Reichskanzler), Severiiig Jinieres), Dr. Hilferding
(Finanzen und Wissell (Arbeit). ermaun Müller tvurde
1876 in annheim geboren. Ursprünglich kaufmännischer An-
gestellter, wtirde er 1899 Redakteur der Görlitzer Volkszeitung;
1906 zum Mitglied des Vorstandes der S.P.D. in Berlin er-
nannt, wurde er 1919 dessen Vorsitzender. Als Außenminister
im Kabinett Bauer unterzeichnete er am 28. Juni 1919 das
Friedensdiktat von Versailles. Vom März bis Juni 1920 war
Müller Reichskanzler. —- Karl Severiiig, geboren 1875 in
Herford, erlernte das Schlosserhandwerk und wtirde 1901 Ge-
schäftsfüher der Verwaltungsstelle Bielefeld des Deutschen
Metallarbeiterverbandes; 1912 übernahm er dieoRedaktion der
Bielefelder Volkswacht. 1919 Mut Reichskommissar sur West-
falen ernannt, war er vom ärz 1920 mit kurzen Unter-
brechungeti bis Oktober 1926 preußischer Minister des Jnnern.
—- Dr. Rudolf Hilferding, geboren 1877 in Wien, promo-
vierte 1901 zum Doktor der Medizin und war von 1906 bis
1922 als Schriftstellerund Journalift tätig. 1923 wurde er im
ersten Kabinett Stresemanu Reichsf nanzminister. — Rudolf
Wis s ell, geboren 1869 in Göttingen, war bis 1900 als» Ma-
schinenbauer täti . Darauf wurde er Arbeitersekretar in
Lübeck und 1908 entralarbeitersekretär in Berlin. Von Ende
1918 bis Februar 1919 Volksbeau tragter, war er bis Juli 1919
Reichswirtschaftsminister und b s Ende 1924 Sekretar und
Vor tandsmitglied des Allgemeinen Deutschen Gewerkscha ts-
bun es. Seit 1. Januar 1924 ist Wissell (Schlichter fiir den e-
ritt Groß-Berlin .

Reichsaußenininister
Dr. Streseinann.

 

 

    

 
Reichsernährungsniinister

Dietrich-Baden.

 

 

 
Reichsverkehrsminister _

0. Guerard. EIT-
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Reichspostniinistcr SchätzeL

Der Zentrumsabgeordnete v. Guerard, der die Mini-
sterien für den Verkehr und für die besetzten Gebiete über-
nommen hat, wurde 1863 in Koblenz geboren. Nachdem er die
Nechtswissenschasten studiert hatte, war er von 1898 bis» 1905s
Landrat des Kreises Monschau und ist seitdem als Geheimes
und Oberregierungsrat im Oberpräsidiuin zu Koblenz tätig.

Die Demokraten erhalten zwei Sitze: Dr. Koch-Wesei
lJustiz) und Betriebs-Baden (Ernährung). Dr. Erich Koch--

eser, Rechtsanwalt und Notar, wtirde am 26. Februar 1875
in SBremerhaven geboren. Er war von 1901 bis 1909 Bürger-
nieister in Delmenhorst, dann Stadtdirektor in Bremerhaven
und von 1903 bis 1919 Oberbürgermeister in Kassel. Er war
vor dein Kriege Mitglied des Oldenbnrgis en Landtags, später
Mitglied der Bremischen Bürgerschaft. on 1913 bis 1918
Mitglied des Preußischen Herrenhauses, gehörte er der Ver-
fasstinggebeiiden Deutschen Ratioiialversannnlun an und ist
Mitglied des Reichstages seit 1920. Jn den Ja ren von 1919
bis 1921 bekleidete er in verschiedenen Ministerien das Amt des
Reichsministers des Jnnern. —- Der Ernährungsmtnister
Hermann Robert Dietrich (Dein.), geboren in Ober-
rechtal (Baden) 1879, war von 1905 bis 1908 Stadtrechtsrat
n Karlsruhe. darauf Bürgermeister in Kehl und ist seit 1914
Oberbürgermeister von Konstan . Jni November 1918 wurbe
er Mitglied der vorläufigen bad schen Volksreglierung und war
von 1919 bis 1920 badischer Minister für uswartige An-
gelegenheiten.

w

Newnork. m Handelsaiut in Washington wird·»erklart,
daß . oover is spätestens zum 15. Juli dem Prasidenten
Eooli ge seiti Rücktrittsgesnch als Sekretär deds Handelsamtes
nnterbreiten will.

Hotiston. Auf dem demokratischen Parteikonvent» kam es
unter den Delegierten der Südxtaaten zu wüsten Schlagereien,
die die herbeigeholte Polizei m t Gummikmippeln «beilegte«.

 



Amundfen nicht aufsindbar.
Ergebnislose Suche auf her Säreninfcl.

Der Fortgang der Rettungsexpeditionen, die sich jetzt
vor allen Dingen Amundsen zuwenden, schreitet nur lang-
sam vorwärts, so daß die Besorgnis um die Verschollenen
uberall groß ist. Von Nobile wird berichtet, daß er
Tag unh Nacht für das Heil Amundsens betet.

Wie aus Kingsbay gemeldet wird, hat ein kleineres
Motorfahrzeug, das dem Gouverneur von Spitzbergen
gehört, das Gebiet zwischen dem Eisfjord auf Spitzbergen
und der Bäreninfel abgesucht, aber

keine Spur des Flugzengcs ,,Latham« gefunden.
Der schwedische Dampfer ,,Tanja« begibt sich von Kings-
bah weiter nordwärts nach der Wahlenibergbah, wo auf
dem Eis ein guter Startplatz für Flugzeuge gefunden
worden ist. Zurzeit ist jede Fliegertätigkeit durch den
N e b el lahmgelegt.

Die Sammluiigen für sJlmunhfen haben in Not-wegen
bereits 34 000 Kronen ergehen. Man braucht 80 000
Kronen, um eine neue Expeditiou auszurüsten.

Die Expeditioii ist bereits soweit vorbereitet, daß sie
jeden Augenblick an Bord eines norwegischen Robben-
fängers unter einem der erprobtesten Eismeerkapitäne
ihre Fahrt antreten kann. Der norwegische Kreuzer
»Tordenskjold«, der französische Aviso ,,Qneutin Nonse-
velt« sowie das von der französischen Regierung gecharterte
norwegische Robsbenfängerschisf ,,Heiiuland« sind von
Tromsö ausgelaufen, um die Umgebung der Bäreninsel
erneut gründlich zu durchsuchen.

Das Expeditionsfchiff ,,Quest«, das am weitesten zur
Nobile-Gruppe vorgedrungen ist, teilt mit, daß Eismasfen
von Osten her in die Hinlopeustraße eingedrungen sind
und das Schiff genötigt haben, hie Wahlembergbay zu
verlassen unh sich an die Nordliiste der Jnsel Greetstone
zu flüchten. Die ,,Braganza« ist immer noch vom Eise
eingeschlossen nnd lann sich zurzeit an der Rettungs-
expedition nicht beteiligen. * ·

Die Ozeanfliegcr im Msünchener Rathaus.
Jn dem schönen Münchener Rathaus fand der Emp-

fang der Ozeanflieger durch die Stadt München ftatt.
Neben dem Ministerpräsidenten Dr. Held waren u. a.
sämtliche baherifchen Staatsminister erschienen. Ober-
bürgermeister S ch a r n a g l begrüßte die Ozeanflieger
in längerer Rede. Hauptmann K ö hl erwiderte, er habe
nur das getan, was jeder Deutsche getan hätte, wenn er
in seiner Lage gewesen wäre.

Gifenbahntatafirophe mit 22 Toten
Zugzusammenstoß in England. —- Die

Opfer: Seebadeausflügler.

Ein mit Ausflüglern vollbesetzter Personenzug, der
von dem Seebad Sierbourongh kam, stieß bei D a r l i n g -
to n mit einein Güterzug zusammen. Der Zusammenstoß
war so heftig, daß eine der beiden Lokomotiven sofort entk
gleiste, umstürzte und quer über die Schienen fiel. Zwei
Wagen des Ausflüglerzuges wurden ineinandergeschobes
unh vollständig zertrümmert.

Es dauerte viele Stunden, bis die zahlreichen Toten
und Verletzten, die unter den Wagen lagen, geborgen
werden rannten. Die Zahl der Toten beträgt 22, die der
Verletzten über 60.

Der Heizer auf dem Eilgüterzuge erklärte, daß sich
das Unglück folgendermaßen zugetragen habe: Als der
Zug in die Station Darlington einfahren wollte, stand das

Signal auf frei.

Als der Zugführer und er selbst aus dem Fenster der Loko-
motive blickten, sahen sie plötzlich eine Lokomotive direkt
vor ihnen. Der Zugführer versuchte sofort, den Zug zum
Sieben zu bringen, um einen Zusammenstoß zu ver-
hindern. Jm selben Augenblick hörte man jedoch ein
furchtbares Krachen; die Maschine entgleiste und fiel
auf eine Seite.

Sarlington ist eine Jndustriestadt in Nordengland an
her Strecke zwischen York und Newcastle. Es ist in der
Eisenbahngeschichte berühmt, denn die erste englische Per-
sonendam)pfbahn verkehrte zwischen Darlington und Stock-
ton (1825 .

Arbeiter und Angestellte
Berlin. (Die Arbeitslosigkeit nimmtnochab.i.

Nach- den Berichten der Landesarbeitsämter für die Woche vom
18. zum 23. Juni ergibt sich für den Durchschnitt des Arbeits-
marktes im anzen Reiche noch immer ein leichter Ruckgang der
Arbeitslosig eit. n Brandenburg, Westfalen und
im Rheinlan ist die Lage allerdings u» gun tig ge-
b l i e b e n. Jn der Nordmark undd in Südwe tdeuis land da-
gegen ist sie besser eworden. Der Arbeitsmarkt steht gegen-
wärtig unter dem eichen der Uneinheitlichkeit un mangeln-
den Stetigkeit. Die Unsicherheit wird durch eine teilweise
Steigerung der Kurzarbeit verstärkt. Die Zahl der
unterstiitzten Erwerbslosen betrug am 15. Juni 622 000 gegen-
über 629 000 am 1. Juni.

Nah und Fern
' O Das Fahrrad in der Krone des Rehbokks. Jn der
Nähe von Wernigerode griff ein starker Rehbock den Ar-
beiter Niehoff an und warf ihn vom Rade. Das wütende
Tier verletzte den am Boden Liegenden schwer an der
Schläfe. Jn hoffnungslosem Zustande wurde der Radler
ins Kreiskrankenhaus gebracht. Den Rehbock fand man
schwerverletzt im Walde anf. Die Trümmer des Fahr-
rades trug er in der Krone.

O Ein Arzt ermordet. Jn Putbus auf Rügen wurde
der praktische Arzt Dr. Brandenburg in seiner Wohnung
mit zwei Bauchschüssen tot aufgefunden. Man vermutet,
daß Einbrecher die Täter waren. Von Stettin aus sind
mehrere Kriminalbeamte zur Mord-stätte abgefahren.

O Oltankexplosion und Großfeuer in Hamburg.» Jn
einem den Mineralölwerken Albrecht u. Eo. gehörigen,
am Reiherstieg gelegenen Schuppen erfolgte. vermutlich
durch Funkenflug in einem Oliank eine Explosion, die den
Auserch eines Großfeuers zur Folge hatte.
Jnfolge des herrschenden Sturmes dehnte sich das Feuer
auf andere in der Nähe befindliche Schuppen, die gleich-
falls Ol enthielten, aus. Die Hamburger Feuerwehr ruckte
mit acht Zügen unh vier Feuerlöschbooten an. Es wurde
.aus 28 Rohren Wasser gegeben und es gelang den aus-
opfernden Bemühungen der Mannschaften, das Haupt-
gebäude zu retten und vor allem die Gefahr von den in
der Nähe befindlichen gleichartigen Betrieben abzuwenden.
Wäre dies nicht gegliickt·, so ware vermutlich der ganze
Hafenbezirl Grasbrook ein Raub der Flammen geworden.

« Wien hielt im 

O Ein Dampfcr mit Schülern verunglückt.« Einen
tragischen Abschluß sand ein Schulausflug, den eine Ber-
liner Klasse mit dem Personendampfer »Eintracht« unter-
nommen hatte. An der Schleuse des Landwehrkanals
gegenüber dem Osthafen mußte der dichtbesetzte Dampfer
an einem Spreekahu vorbeifahren, dessen Steuer durch den
starken Sog des Danipfers herumgerissen wurde und neun
Personen, die sich auf hem Vorderdeck des Danipfers be-
fanden, zum Teil schwer verletzte.

O Ein vorgetäuschter Geldschrankeinbruch.· Jn den
Kassenräumen der Jnduftriebaugesellfchaft, die sich im
Verwaltiingsgebäude der Fürstlich Pleßschen Verwaltung
in Kattowitz befinden, wurde der Geldschrank mit Sauer-
stoffgebläse erbrochen und daraus das gesamte «fur »die
Lohn- und Gehaltszahlung bereitliegende Geld in Hohe
von über 100000 Zloth gestohlen. Merkwürdig bei dem
Eiiibruch berührt es, daß den Wächtern der Pleßschen
Verwaltung, deren Kassenräume sich in demselben Ge-
bäude befinden, während der ganzen Nacht nichts auf-
gefallen ift. Man vermutet daher einen vorgetäuschten
Einbruch.

O Eine deutsche Seiltänzerin in England verunglückt.
Jn Redcar verlor bei einer akrobatischen Schaustelluiig
eine 201ährige deutsche Seiltänzerin das Gleichgewicht »und
stürzte aus 60 Fuß Höhe auf den Boden. Sie hatte einen
Rippenbruch und Quetschungen erlitten und wurde ins
Krankenhaus gebracht. Jhr männlicher Partner hatte
ebenfalls das Gleichgewicht verloren, doch gelang es ihm,
sich an dem Seil festzuhalten.

O Worüber debattiert man am längsten? Die einen
werden auf hiefe Frage antworten über Weltanschaunngs-
fragen, andere wiederum über sportliche Ereignisse oder
über Wunder der Technik. Jm Englischen Unterhaus
wurde eine Nacht lang über einen Zoll auf Knöpfe ver-
handelt. Die Sitzung. die sechzehn Stunden dauerte, ist
die längste, die seit Jahren abgehalten worden ist.

O Riesenüberschwemmungen in Japan.
Das westliche Japan ist von einer überfchmemmung'.’=
katastrophe betroffen worden, die durch außergewöhnlich
schwere Regenfälle über diesem Gebiet und der Insel
Kyuschyu verursacht wurde. Es sind 30 Menschenleben zu
beilagen. Etwa 7000 Häuser stehen vollständig unter
Wasser, zum größten Teil sind sic eingestürzt.

Bunte Tageschronik
Chemnitz. Jm Sörnziger Walde wurde ein unbekannter

weibli er Leichnam aufgefunden, dessen Verwesung schon weit
vorges ritten ist. Die Aufklärung dieses Falles wird daher
sehr schwer sein. .

Wellington. Der Vulkan White Jsland entwickelt erneut
eine heftige Tätigkeit und schleudert große Rauchmassen sechs-
bis siebenhundert Meter hoch. -

Bermischtes
= Wo ist die Katze? Sehr beliebt war einmal ein

»Vexierbild«, auf hem eine unter allerlei Ranken- und
Astwerk raffiniert versteckte Katze zu suchen war. ,,Wo ist
die Katz’?« stand drunter. Auch in Opels neuem Raketen-
wagen war eine Katze versteckt: es sollte an ihr als erstem
Lebewesen erprobt werden, wie solch ein rasend dahin-
sausendes Raketenfahrzeug auf Lebendiges wirkt. Der
Raketenwagen ging bekanntlich in Trümmer und die
Katze mit: als man den Wagenkasten öffnete, war sie tot —-
gestorben auf dem Felde der Ehre und als Opfer der
Wissenschaft Man kann hier nicht einmal das berühmte
Wort anwenden: »Die Operation ist gelungen, der
Patient ist tot“, henn hie Operation ist ja auch nicht ganz-
gelungen. Wahrscheinlich werden nun jetzt die Vielzu-
vielen, die Neuiimalweisen kommen und sagen: Der
Raketenwagen war »für die Katz’«, oder eigentlich nicht
einmal »für die Katz’«, denn auch die Katze hat ihn" nicht
uberftanhen. Wenn aber einmal — um ein kühnes Bild
zu gebrauchen — aus den Trümmern des alten, wie ein
Phonix aus der Afche, ein neuer, vielfach verbesserter
Raketenwagen sich erhebt nnd sieghaft die Welt samt At-
mosphare und Stratosphäre erobert, dann wird man ach-
tuiigsvoll auch dieser armen Katze gedenken, die den
Fortschritt der Wissenschaft nicht mehr erleben durfte. An
ihr ist das alte Sprichwort: »Wie man die Katze auch
werfen mag, sie fällt immer auf die vier Beine« leider
zuschanden geworden: auf hie vier Beine ist sie vielleicht
gefallen, aber sie ist dann nicht, nach sonstiger Katzenarst,
rasch davongelaufen, sondern endgültig tot geblieben.
= Adebar unter den Fliegern. Als am 19. Juni um

die Mittagszeit die drei »Bremen«-Flieger Kohl, Filz-
maurice und von Hünefeld sich in der Hansestadt Sremen
in das alte Rathaus begaben, um sich von dem Senat
im Namen der Bürgesschaft feiern zu lassen unh einen
soliden Trunk zu tun, tauchte mitten unter dem Flug-
geschwader, das ihnen hoch oben in den Lüften das Geleit
gab, ganz plötzlich ein Storch auf. Das heißt: er flog
nicht zwischen den Fliegern, sondern etwa 200 bis ·3()U
Meter über ihnen unh fah ruhig und nicht im gering-
sten verwundert auf das Schauspiel da unten hinab. Die
Zehntausende, die auf den Straßen ftanhen, ‚gerieten in
große Begeisterung, als wenn sie noch nie einen Storch
gesehen hätten, unh als ein spaßiger Bremer ausrief:
»Aha, der will zu Frau Köhl!«, da· war des Jubels kein
Ende. Man muß nämlich wissen, daß das Ehepaar Kohl
bislang noch keine Kinder hat.

Aus dem Gerichtssaal
§ Braun-Prozeß ohne Braun. Vor dem Reichsgericht wird

der Prozeß gegen zwei Befreier des Kommunisten Braun aus
dem Moabiter Gefängnis jetzt durchgesü rt. Braun selbst unh
mehrere Komplicen befinden sich woh behalten in Moskau.
Der eine Angeklagte, K a rl P hilip p, fchlng vor dem Kadi
einen etwas frivolen Ton an, her anhere, Seifert,
bekannte reumütig seine Schuld. Der Staatsanwalt beantragte
gegen die Angeklagten je ein Jahr Gefängnis.

Weit und Wissen
w. Ehrung deutscher Kriegsopfer in England. Auf dem

Friedhof von Seat Surfteah bei Billerieah in England wurde
ein aus Deutschland eingetroffener Gedenkstein eiithullt fur die
22 Verbrannten des Zeppelins L.32, der im September
1916 abgefchossen wurde.
w. Wieviel Eis eiten hatte Europa? Professor Schaffen-

ahmen des Kopenhagener Jnternationalen
Geologenkongresses einen Vortra über die Eiszeiten in Nord-
enropa und den Alpen. Jm egensatz zu der herrschenden
Auffassung stellte der österreichische Gelehrte die Theorie auf,
daß Europa nur zwei Eiszeiten durchgemacht habe. Die so-
genannte dritte Eiszeit vermindere sich im Lichte der Forschung
auf geringere klimatische Schwankun en. Den Ausführungen
Profe or Schaff-ers wurde von ver chiedenen Seiten lebhaft
wider prochen.

  

Kongresse und Versammlungen
k. Die Tagung der katholischen Jugendvereine. Die „fünfte

Verbandstagung der katholischen Jugend- und ungmanner-
vereine Deutschlands, die dieser Tage in Neiße tattfindet, ist
eröffnet worden. Oberbürgermeister Dr.»Franke be-
grüßte die Tagun im Namen der Stadt und uberbrachte die
Grüße des ober chlesischen Landeshauptmannes. General-
präses Wolkers-Diifseldorf sprach dann über die Aufgab en
der Jugendverbände im Osten.

Spiel und-Sport
Sp. Einen neuen deutschen Marathon-Relord bedeutet die

von Gerhards-Siegen beim Marathon-Prüfungslauf der
DIS. S. in Siiffelhorf erzielte ganz hervorragende Zeit
2:33:41,2, nachdem die Nachniefsung der Strecke eine Länge
von 42,214 Kilometer ergeben hat, womit die Strecke also
sogar noch etwas länger als die offizielle Marathon-Strecke ist.

Sp. Der neue deutsche Schwergewichtsmeister Ludwig Hah-
mann wird im Juli drei Borkämpfe austragen, und zwar am
11·.· Juli in Prag gegen den Amerikaner H ar ris, am 22. in
Kolii gegen den Neger J a ck T a v l or unh am 28. in Leipzig
gegen den Engläiider Er o ßlev.

Sp. Sie neue deutsche Schwininirekordliste zur Jahresmitte
wird Verbesserungen im Herrenfreistilschwimmen von 300
Meter ab und im Dainenfreistil- und -brustfchwimmen auf-
weisen können, rissen doch die deutschen Schwimmerinnen die
Brustweltrekorde über 100, 200 unh 400 Meter an sich. Jm
Herrenfreistilschwimmen ist jedoch her Abstand von den inter-
nationalen Bestleistungen noch sehr groß.

Sp. Die deutschen Teilnehmerinnen des Wimbledoner
Tennistürniers konnten sich zunächst noch durchsetzen. So ge-
wann Frau v. Reznicek 6:1, 6:4 gegen Frl. Anderson, Frl.
Außem 6:3, 6:1 gegen Frl. Ehamberlain, Frl. Hoffmann mit
Gluck 2 : 6, 8 : 6. 6 : 4 gegen Frl. Sloanen, nur Frl. Rost unter-
lag 2:6, 4:6 gegen Frau quuham. Jm Herrendoppel ver-
loren Hartz-Frenz gegen die Jren Eallaghan-Seroope.

Sp. Die vollständige deutsche Englandexpedition —- zu den
am 6. und 7. Juli in Stamford Bridge stattfindenden inter-
nationalen Leichtathletikmeisterschaften von England — besteht
aus Houben, Körnig, Engelhardt, Kahn, Boltze, Dobermann,
Hirschfeld, Paulus und der 4mal-110-Yards-Staffel der Frank-
furter Eintracht, deren Mitglieder Dr. Wichmann und Geer-
ling auch noch zu den 100 bzw. 220 Yards starten werden.

Sp. Der Kampf Godfreh—Risco in Newpork endete nach zehn
Runden mit dem Punktsiege Rtscos über den riesigen Neger;
allerdings waren die Meinungen über den Sieger dieses
Kampfes durchaus geteilt.

.-

Gereinite Zeiibilder.
Von Gotthilf.

Vieles hat sich zugetragen
Jn den allerletzten Tagen,
Doch am schönsten schien mir diese
Ewige Ministerkrise.

Es begann mit den Fraktionen,
Welche, ohne sich zu fchonen,
Die Gelegenheit benützten
Und sich stark l)erunterputzten.

Riet der eine mal zum Frieden,
Schrie der andre ganz entschieden:
»Mensch, du hast ja keine Ahnung!
Jch verbitt’ mir jede Mahnung!«

Da sah Müllern man aus Franken
Wie ein Rohr im Winde schwanken
Und beizeiten vorbereiten
Sich auf die »Persönlichkeiten«.

»Köppe,« sprach er, »ich brauch’ Köppe,- .
Schiittelt nicht die alten Zöppe, . i
Seht in mir hen Herrn und »Mäter« — .
Hauen könnt ihr euch noch später!«

Und da schien man wieder einig,
Aber dies war fadenscheinig,
Denn ans Baden kam ein Bolzen '
Gradcweges zu auf S ch o l z e n.

Auch ins Zentrum ward geschossen,
Zum Erstaunen der Genossen, -
Und der W i r t h von dem Lokale
Fragt’, wer jetzt die Zeche zahle.

Täglich in sortierten Serien
Kamen neue Ministerien,
Täglich kam ’ne neue Wendung,
Eine neue Auswahlsendung.

Sind wir endlich nun am Ziele?
Oder ist nur Paus’ im Spiele?
Oder wird man mit Finessen
Weiter sich im Müllern messen?

Jst erst alles ausgeglichen,
Die Respektfrist erst verstrichen,
Will ich über all dies Treiben
Portefeuilletons mal schreiben.

M OchWensiH"
Vermischie Nachrichten vom 28.Juni.-

Das Unwetter in Schlesien.

Breslau. Über die in den letzten Tagen über Schlesien
niedergegangenen Unwetter berichten die Breslauer Neuesten
Nachrichten, daß die schweren Gewitter, die über die Stadt
und Teile des Kreises Brieg dahinzogen, erheblichen Schaden
angerichtet haben. Die Getreidefelder wurden vermutet. Bei
Brieg schlug der Blitz in eine Gruppe von landwirtf aftlichen
Arbeitern ein. Ein Arbeiter wurde auf der Stelle getötet, die
anderen in her Nähe befindlichen ersonen wurden zu Boden
geworfen. Bei dem über Zinde HKreis Breslau) nieder-
gegangenen Gewitter wurde ein 18 Jahre alter Arbeiter auf
hen Rieselfeldern vom Blitz getroffen unh getötet. —- n einer
Breite von drei Kilometern zog auch über den Kreis ls ein
schweres Hagelwetter. Hagelkörner in der Größe von Tauben-
eiern sausten ernieder. Starke Stämme wurden wie Streich-
hölzer gekni t. An her Schmarser Kiinftstraße wurden
30 Bäume entwurzelt.

Familientragbdie in Wandsbek.

Wandsbek. Die in der Jiithornstraße wohnende Familie
des Katafteramtsangestellten Tegtme er, unh zwar das Ehe-
Paar und seine drei Kinder, wurden mit hurchfchnittenen
ulsadern aufgefunden. Die fünf Verletzien wurden in be-

sinnungslosem Zustande in das Krankenhaus gebracht.

Paris-Berlin im ,,Locarnoauto«.

Paris. Unter dem Protektorat der radikalen Zeitung
Volonte« haben zwei Joiirnalisten in einem im Jahre 1885

i’n einer Pariser Fabrik hergestellten Automobil eine Fahrt
nach Berlin angetreten. Das Automobil erhielt aus diesem
Grunde den Namen »Locarno«. Das Si nal zur Abfahrt des
mit den franzosifchen unh deutschen arben geschmückten
Wagens wurde vgm Kammer rasidenten Bouisson gegeben,
hem si her” Siaefrafihent unh ammerabgeordnete sowie zahl-
reiche. erfonlicb eiten aus der franzosischen Politik und dem
franzö schen Geistesleben anschlosfen. » _
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Unterm Lindenblütenbaum.
Von Mona Lia.

Es war unterm Lindenblütenbaum.
Wir saßen so selig versunken.

Wir träumten der Liebe süß-sonnigen Traum
Und waren von Küssen so trunken!

Wir hatten die Welt mit ihrem Schein

Vergessen — in seligem Schweigen;
Wir schauten zum offenen Himmel hinein,
Der Himmel —- er hing voller Geigen!

Er hing voller Geigen; sie tönten so süß
Und lockend wie Nachtigallenlieder.

Leis rieselte duftiger Blütenschnee

Auf unsere Glücks-träume nieder-.

Der Enterbte.
Roman von E. Miller und Horst von Werthern.
copyright by Martin Feuchtwanger, Halle (Saale).

 

« Sie war fast noch schöner als in ihrer Mädchenzeit, von
der sie beide die Empfindung hatten, als ob sie fernab
liege. Die Ehe wirkte wohltuend auf fie; der unschulds-
volle Ausdruck ihres Gesichts war ungetrübt, ihre Augen
blickten ebenso harmlos und kindlich in die Welt wie
früher, und das Glück tiefster, innerer Zufriedenheit lag
über ihrem ganzen Wesen. Wie wäre es auch anders mög-
lich gewesen? Sie konnte sich alles gewähren, wasihr nur
durch den Sinn fuhr, und hatte es nicht einmal nötig-
Franz um etwas zu bitten; ihre Börse war stets gefüll1
und ihr Scheckbuch immer zur Hand. Dazu war der Mann
der ihr das alles bot, jung und so schön, um selbst ihren
etwas hochgespannten Anforderungen an einen Gatten zu
genügen. Er besaß keinerlei unangenehme Eigenschaften
keinerlei Laster, daher war sie ebenfalls liebenswürdig und
schmeichlerisch wie ein Kätzchen, das auf einem Samtpolster
vor dem Kamin liegt.

Da Franz in Gedanken versunken vor ihr saß unt
die Stirn runzelte, schickte sie die im Zimmer befindliche
Kammerzofe hinaus und blickte lächelnd zu dem Gatten
hinüber. Reizende Schelmerei blitzte ans ihren Schalk-
augen. .

»Du Ungeheuer«, rief sie, »du hast mich noch nicht ein
einziges Mal geküßt, seit du nach Hause zurückgekehrt bift.“

War das möglich? Wie konnte- er nur eine so ent-
zückende Pflicht versäumen? Das seltsame, unbehagliche
Gefühl, das ihn vorhin beschlichen, schwand; e-r neigte sich
zu ihr und küßte sie auf die vollen roten Sippen.
« »Mein geliebtes Weibl Wie eine taufrischeRose siehst
du ausl Wahrlich, du bist das herrlichste Weib der Welt.«

»Dein einsamer Spaziergang hat dich poetisch ge-
ftimmt“, rief sie lachend. »Fast könnte ich annehmen, daß
du dir dieses Kompliment in der Einsamkeit ausgesonnen,
aber du besitzest besonderes Talent, solche Dinge zu sagen,
ohne dir erst viel den Kopf zu zerbrechen. Es ist vielleicht
dein italienisches Blut, das aus dir spricht.«

»Dolly!«
»Nun, was weiter? Du zuckst zusammen, als ob ich

dich mit einer Nadel gestochen bätte.“
»Ich habe häufig die Empfindung, als ob es der Fall

wäre. Offenbar verstehst du mich absolut nicht«, entgegnete
er leife.

»Du bist allzu empfindlich, mein Lieber, und es ist-ein
großer Fehler, empfindlich zu fein. Laß uns zum Früh-
stück gehen; ich bin schon sehr hungrig. Ich hoffe, du hast
etwas recht Gutes beftellt?“

Sie frühstückten in ihrem Zimmer und begaben sich
dann in den Garten. Sie hing sich an seinen Arm und sah
frisch und glücklich aus. Während sie durch die Vorhalle
schritten, betrachteten alle das schöne und doch so ungleiche
Paar. Er dunkel und feurig, sie hell und von engelhaster
Ruhe. Der Kontrast ihrer äußeren Erscheinung belustigte
Dollh immer, wenn sie es auch nicht aussprach. Sie liebte
es, wenn man ihr Bewunderung zollte, und sie wußte, daß
sie diese stets und überall erntete.

Franz konnte sich nicht mehr so dem Glücksrausch hin-
geben, er schmeckte von dem bitteren Satz auf dem Grunde
des Kelches, den er an seine Lippen gesetzt. Der erste
Liebesrausch war vorüber.

Während der ersten Wochen ihrer Ehe hatte er das
Leben nach ihrem Sinne geführt. Er war blind gewesen in
seiner Liebe, aber einmal mußten ihm die Augen aufgeben.
und er mußte erkennen lernen, daß er eine Larve geheiratet
hatte.

Dieser Morgen war augebrocheni Ein zufällig hin-
geworfenes Wort hatte seinen Gedanken eine andere Rich-
tung gegeben und ihn an den Preis erinnert, den er für
das Weib bezahlt, das an seiner Seite saß, für das kost-
bare Kleid, das sie trug, für die Brillanten, die in ihrem
Haar funkelten, für die Equipage, in die sie sich mit solchem
Behagen zurücklehntet Aber hatte er auch eine Seele ge-
tauft? Davon hatte er bisher noch nichts bemerktl

Bereute er? Noch war die Zeit zu kurz, als daß ein»:
vollständige Wandlung seiner Gefühle möglich gewesen
wäre, aber mancher Schatten verdunkelte schon die freu-
digen Tage, machte ihn reizbar und nervös. Bis dahin
war es ihm gelungen, seine Sorgen vor ihr zu verbergen;
und solange er viel redete, lachte und sie unterhielt, be-
merkte sie nicht, daß irgend etwas nicht in Richtigkeit sei.
Er konnte aber doch einer gewissen Niedergeschlagenheit
nicht Herr werden, die einem Manne, der aus Liebe ge-
heiratet hatte, fremd bleiben sollte. Eines Tages sand sie

« ihn, nach dem Gabelfriihstück rauchend, auf der Veranda.
während ein geradezu unmutiger Ausdruck seine Züge
einstellte. . »  

gllnterljaktungskglieilage«s
»Nun«, rief sie ärgerlich, „icb könnte nicht behauptet-»

daß du heute wie ein sehr angenehmer Gesellschafter aus-
siehst. Was ist denn los?«

»Es tut mir leid, wenn ich dich langweile, liebes Kind.«
»Du siehst aus wie ein Leichenbestatter, dem seine Aus-

lagen nicht bezahlt wurden«
»Man kann nicht immer heiter fein.“
»Warum nicbt? Mir scheint nichts leichter als das,

wenn man alles besitzt, was man begebrt.“
»Hast du alles, wonach du begebrft?“
»Ja, ich danke dir; und das Kompliment, das ich dir

mit diesen Worten mache, sollte dich in gute Laune ver-
setzen«

Der sehnsüchtige Ausdruck seiner Augen wurde noch
intensiver; er streckte den Arm aus und umschlang sie
innig.

»Dolly, ich kann nicht vergessen, und das ist es, was
mich quält, wenn du mich in solcher Stimmung siehs .“

»Was kannst du nicht pergeffen?“ fragte sie, indem sie
sich den Anschein gab, als ob sie seine Worte nicht verstehe

»Aber Dollh, du muß doch wissen, was ich meine? Du
kannst doch nicht das vergessen haben, worüber ich mir stets
die bittersten Vorwürfe mache.«

Ihre blauen Augen blitzten5 sie entzog ihm ihre Hand.
»Dann bist du wirklich ein Narr, mit dem ich die Ge-

duld perliere“, rief fie zornig. »Du wolltest es tun und hast
es getan. Wozu nun nachträglich dich und andere quälen?“

»Das ist Lebensphilosophie, aber um ein Philosoph zu
fein, muß man das Temperament dazu haben, und ich
fürchte sehr, daß das bei mir nicht der Fall ift.“

»Man muß nur bei gesunder Vernunft fein.“

»Ja, das gebe ich zu, aber zuweilen begeht man doch
eine rasche Tat, die man dann ewig bereut.“

»Willst du damit sagen, daß du bereuft?“
»Nein«, erwiderte er zögernd, „nein, icb glaube nicbt,

aber . . .« Seufzend hielt er inne.
»Wenn du in einer so trübseligen Stimmung bist, so

laß uns lieber gleich zu Bettlern werden. Ich hasse traurige
Leute; du warst nie traurig, bevor du mich geheiratet baft.“

»Mir scheint, du wirst unsere Heirat bald bereuen,
wenn ich mich nicht in acht nebme“, sagte er, sich zu einem
Lächeln zwingend. »Willst du mir drohen, arme Kleine?
Warum mir deine Hand entziehen?«

»Weil du abscheulich bift!“
»Sage das nicht. Ich möchte dich ja so gern glücklich

macben.“
Die Sonne beleuchtete ihr goldiges Haar und ihr

rosiges Antlitz.
»Ich will nie mehr traurig fein“, fpracb er, »wenn du

mich küssest.« _
Die dunkle Wolke war für den Moment verscheucht,

aber auf wie lange? Franzi kaufte ihr als Friedens-
zeichen eine juwelenbesetzte Uhr, und zu Tisch tranken sie
eine Flasche Champagner. Aber das Eis war gebrochen;
sie wußte nun, woran er dachte, wenn er schweigsam wurde,
und er war sich im klaren darüber, daß sie es wisse und
ihm zürne. So gut sie sonst zueinander fein mocbten, in
diesem einen Augenblick verstand sie ihn nicht, und je
weniger sie davon sprachen, um so besser war es für den
beiderseitigen Frieden.

Eine klügere Frau würde verstanden haben, daß der
Mangel an Sympathie und Verständnis, den sie ihrem
Gatten gegenüber an den Tag legte, ihn ihr nach und nach
entfremden müsse. Sie aber wußte entweder nicht, was sie
tat, oder überlegte die Folgen ihres Benehmens nicht;
hatte sie ja doch nicht geheiratet, um nachzudenken, sondern
um sich zu unterhalten. Vielleicht pochte sie auch zu sehr
auf ihre Schönheit.

Zehntes Kapitel.

Nach der Rückkehr von der Hochzeitsreise begab sich das
junge Paar nach Schottland und blieb nur eine Nacht in
London. Franz hatte die Einladung nicht vergessen, die er
seinerzeit an Hugo Trevarrack ergehen ließ, aber er wieder-
holte sie nicht, denn er sagte sich, daß Hugos Gegenwart in
seinem Heim und dessen längere Anwesenheit ihm recht
peitstflich fein und die Ruhe seiner Seele ganz untergraben
mu e.

Von Schottland fuhren sie zur Jagd nach Heronswell
und kehrten erst im Frühling nach London zurück, wo sie
ihr Palais bezogen. Franzis Freunde fanden ihn wesent-
lich verändert. Die Heiterkeit, die einst einen Grundzug
seines Charakters gebildet, war von ihm gewichen und
völlig auf feine Frau übergegangen; er hingegen zeigte
sich zumeist düster und in sich gekehrt. Augenblicke gab es
freilich, in denen er an sein einstiges Ich erinnerte, in der
Regel aber lagen düstere Wolken aus feiner Stirn. Er
machte den unaufhörlichen Taumel der Vergnügungen, zu
dem seine Frau ihn zog, mit, ohne den geringsten Genuß
daran zu finden.

Das Geplänkel, welches in Interlaken zwischen ihm und
Dollh stattgefunden, war nicht die letzte Meinungs-
verschiedenheit zwischen ihnen gewesen. Anfangs schmollte
sie wie ein unartiges Kind über feinen Ernst, der ihr wie
eine Beleidigung ihres eigenen Ichs vorkam. Dann machte
sie ihm bittere Vorwürfe; sie fragte ihn, ob er sie geheiratet
habe, um sich bei ihm zu langweilen und seine Launen zu
ertragen? Dann zuckte sie die Achseln, wenn er trübe ge-
stimmt war, ließ ihn gehen und kümmerte sich gar nicht
um ihn. Er gab ihr alles, was sie begehrte, und in dieser
Hinsicht fühlte sie sich glücklich; aber sie nannte ihn ein-
fältig und langweilig, weil er soviel nachdachte, und das
Leben nicht zu genießen verstand. Er seinerseits fragte sich,
ob sie denn überhaupt nachdenke. Zuweilen erinnerte sie
ihn an eine junge Rabe, der nur an einem warmen Herd-
plaß und ihrer Milch gelegen ist.

Sein Gewissen warf ihm stets bar, daß er Hugo ver-
uacbläfrtge; er schwankte hin nnd her, zwischen Haß und
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Heuchelei, aber der Trieb, seinem ahnungslosen Opfer

wenigstens beizustehen, brachte ihn endlich zu dem Ent-
schluß, einen Besuch abzustatten.

Die Wohnung, welche die Geschwister innehatten, lag
nicht in den fashionablen Stadtteil, und mit düster ge-
furchter Stirn stieg Franz Trevarrack die vier Stockwerke
empor. Auf fein Klingeln öffnete ein sauber gekleidetes
Mädchen die Tür.

»Herr von Trevarrack ist nicht zu Hause«, beantwortete
sie seine Frage. »Fräulein Hilda aber ist da.«

»Fräulein Hilda?« fragte Franzi ziemlich verständ-
nislos.

»Herrn Hugos Schwester.«
»Ach ja, gewiß, ich vergaß momentan. Vielleicht würde

sie mich empfangen?“ fügte er hinzu, indem er dem Mäd-
chen feine Visitenkarte überreichte.

Die junge Person sah eine Grafenkrone auf derselben
und war ganz eingeschüchtert.

»Bitte, hier herüber, Herr Graf«, sprach sie, ihm den
Weg weisend, indem sie ihn nach einem kleinen, blumen-
durchdusteten Wohnzimmer geleitete und ihn ihrer Herrin
meldete. '

Ein junges Mädchen, das mit einem Buche in der Hand
auf eine Sofa lag, blickte einen Moment überrascht empor,
und sprang dann errötend auf. -

»Willkommen! Ich vermutete, Sie wollten Hugo be-
suchen?«

»Und auch dich, Kusine Hilda«, erwiderte Franzis der
in Wirklichkeit ihre Existenz ganz vergessen hatte, »ich hoffe,
du gestattest mir das verwandtschastliche Du?«

»Ich sieuc mich, via) rennenzulernen«, entgegnete das
Mädchen, auf seinen Ton eingehend.

»Ich habe kaum das Recht, diesen Willkommengruß zu

erwarten, da ich mit dem Kommen so lange zögerte. Ich
fürchtete mich eigentlich, jetzt noch Versäumtes nachzuholen,
und weiß kaum, was dein Bruder von mir denken wird.«

»Er meinte tatsächlich, daß die schon längst hättest
kommen können«, gestand sie sreimütig zu. »Ich aber sagte
ihm, daß es töricht sei, dies von dir zu erwarten.«

»Und warum, wenn ich fragen barf?“ I
»Du bist der Chef der Familie, an dir war es, deinen

Verwandten anzudeuten, ob du mit ihnen verkehren woll-
test. Da du unmittelbar, nachdem du das Erbe angetreten,
dich gar nicht um uns gekümmert, konntest du es meinem
Bruder als Zudringlichkeit auslegen, daß er dich im Klub
aufsuchte. Hugo ist ein lieber, gutmütiger Iunge und so
harmlos, daß er gar nicht begreifen will, daß ein anderer
vielleicht nicht geneigt sein mag, mit ihm zu verkehren, und
ihn eher zurückstößt.«

»Du lieber Himmel, habe ich am Ende, gar ohne es zu
ahnen und zu wollen, ihn zurückgestoßen?«

»Nachdem du acht Monate vergehen ließest, ehe du ihm
einen Besuch machtest, legtest du entschieden kein sehr
großes Entgegenkommen an den Tag.«

»Ich war im Auslande, in Schottland, und schließlich
in Schloß Heronswell, wo er mich nicht besucht bat.“

»Nein«, meinte Hilda lebhaft, »er wäre nicht zu dir ge-
kommen, bevor du ihn besuchtestl Hätte er es gewollt, ich
würde ihn am Rockschoß zurückgehalten baben.“

Franzi lächelte; seinem Lächeln vermochten wenige
Frauen zu widerstehen«

»Dars ich Platz nebmen? Schelte mich nicht mehr, ich
fühle mich ohnehin tief gedemütigt und erkenne das Fehler-
hafte meines Benehmens vollständig. Ich will gutmachen,
was sich nur irgend gutmachen läßt. Wenn ich nicht sehr
mutig wäre, würde ich ja gleich nach meinem Eintritt da-
vongestürzt fein.“

Ietzt war die Reihe des Lachens an dem Mädchen, und
ihr Lachen klang leise, musikalisch und vielleicht doppelt-
süß, weil man merkte, daß sie nicht gewöhnt war, viel zu
lachen.

»Nimm immerhin Platz und laß dir eine Schale Tee
gefallen«, sprach sie, indem sie auf die elektrische Klingel
drückte. Er betrachtete Hilda verstohlen und schätzte sie auf
ungefähr zwanzig Jahre, obgleich sie in Wirklichkeit etwas
älter sein mochte. Sie war ein schlankes Mädchen von«
mittlerer Größe, mit intelligentem, von dunklem Haar ein-
gerahmten Gesicht. Ihre ebenfalls dunklen Augen blickten
lebhaft, ihre Stimme war äußerst melodisch. Schön konnte
man sie eigentlich nicht nennen, dazu waren ihre Züge zu
unregelmäßig, ihr Gesichtchen zu schmächtig, doch fand er
sie entschieden hübsch und anziehend, und die sreimütige
Art ihres Empfanges hatte ihn außerordentlich belustigt.

(Fortsetzung folgt.)

  

Weiße Zähne
Wer Mundgeruch beseitigt)

kEin Urteil von Bieten): Jch möchte noch bemerken, daß
ich seit langen Jahren nur EhlorodontiZahnpaste gebrauche,
da mich keine andere Paste, mag sie noch einen so hoch
klingenden Namen tragen, so befriedigt wie diese. Ich bin to
Jahre, bis aus ein paar gezogene Backenzähne habe ich keinen
einzigen schlechten Zahn. Trotzdem ich sehr starker Raucher
bin, wundern sich meine Bekannten über das blendend weiße
Aussehen meiner Zähne und über mein sonst noch volles
tadelloses Gebiß, um welches ich viel beneidet werde. Seit
über 25 Jahren kenne ich keine Zahnschmerzen. Vielleicht
interessiert sie die-. Furt-barg s. ß.

(Origimflbrlef beiWman hinterlegt.) Nr. c

Ueberseugen Sie sich zuerst durch Kauf einer Tube zu
60 Pfg» große Tube 1 Mk. EhlorodontsZahnbiirsten 1.26 mit,
für Kinder 70 Pfg. Thiorodontsilikundwasser Flasche 1.25.9113.
OWin allen chlorodonkslkerkauseskellen Man verlange
s-—Mend weile um am dess- wild.
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Eine schnellebige Zeit in »s, in die wir hineingestellt sind,

im tollen Wirbel iiberstürzeii sich die Ereignisse. Steht die
ältere Generation dieser rafeiiden Entwicklung vielfach noch
ziemlich faffuiigslos gegenüber, fo erblicken bereits die Jün-
geren in den Errungenschaften des »technischen Zeitalters«
Selbstverständlichkeiten. Schon haben die ersten Aeroplaiie die
Ozeane überquert und damit die kühnsten Utopien phantasie-
voller Romanschreiber früherer Zeiten übertroffen. Aber wie
lange noch und der Ozeaufliig ist eine alltägliche Angelegen-
heit, über die man mit aller Gelassenheit spricht wie heutzutage
über den Eisenbahnverkehr. Wir kennen keine Muße, keinen
Stillstand, wir blicken nicht zurück.

Und Dennoch! Jst uns auch die Beschaulichkeit genommen,
fo sollte uns doch die Dankbarkeit veranlassen, von Zeit zu Zeit
jener Männer zu gedenken, die mit dem Einsatz ihrer ganzen
Persönlichkeit jene bewundernswerten Pioiiiertateii voll-
brachten, Die uns späteren Geschslechterii es ermöglicht haben,
die Herrschaft über die Elemente zu festigen.

Ein solcher Pionier war Otto Lilienthal, der am
23. Mai d. J. achtzig Jahre alt geworden wäre, wenn nicht
ein tragisches Geschick ihn am 9. August 1896 aus einem arbeits-
reichen Leben herausgerissen hätte. Otto L i li e u t h al w a r
der erste fliegende Mensch. Seine Bedeutung liegt
darin, daß er als erster den Boden der theoretischen Diskus-
sionen verließ, um durch praktische Versuche den Beweis sür
die Richtigkeit seiner Darlegungen zu erbringen. Er konnte
aber außer dem Flugapparat noch andere Erfindungen der
Nachwelt hinterlassen, darunter den nach ihm benannten
Schlangenrohrdampfkessel, eine Schraubensicherung, die guß-
eiserne Niemenscheibe usw. Und die wenigsten wissen
heute noch, daß er es war, der die erste Volksbühne ins

» Leben „rief.
Das Geschlecht derer von Lilienthal — es führte früher

einmal den Adelstitel — war ursprünglich in Schweben be-
heimatet nnd wanderte vor dem Dreißigjährigeii Kriege nach
Pommern aus. Jn Anklam wurde Otto Lilienthal am 23. Mai
1848 geboren. Als 14jähriger modellierte er seinen eigenen
Kopf in Ton mit Hilfe eines Taschenspiegels, und es erregte
nicht geringes Aufsehen, als Otto Lilienthal als erster an-
läßlich der jährlichen Zeichenaiisstelluiig in der Aula des
Anklamer Ghmnasiums eine Plastik, eben jenen Kopf, aus-
stellen Dürfte. Schon als Knaben versuchten Otto und sein
Bruder hinter die Geheimiiiffe der Fliiginechaiiik zu kommen.
vorerst allerdings noch mit unzulänglichen Mitteln. Ihre
ersten Flügel waren Flächen aus dünnen Buchenspsanbrettchen,
etwa zwei Meter lang und einen Meter breit, mit Riemen
an den Unterfeiten, durch die die Arme gesteckt wurden. Sie
wollten es den Störchen nachmachen, nämlich eine Anhöshe
hinunterlaufen und gegen den Wind auffliegen. Um dem
Gespött der Schulkameraden zu entgehen, wagten sie es nicht,
ihre Versuche bei Tage zu unternehmen, sondern probierte-n
bei (Einbruch Der Nacht. Da aber der Wind in den Sommer-
nächten fehlte, hatten die Versuche keine befriedigend-en Ergeb-
nisse und wurde balsd eingestellt. Otto Lilienthal kam balsd
dar-auf nach P tsdam auf die Provinziialgewevbeschule.
Die nächste Etappe war Berlin. Hier arbeitete er als
Techniker ein Jahr praktisch in der Maschineiisfabrik von
Schwartzkopff Dann konnte er die Getverbeakademie be-
suchen. Aber vorher ging es noch ein-mal nach Hause, und
es ist bezeichnend für die Hartnäckig·keit, mit der Otto Lilien-
thal an feinen Flugplänen hing, daß er in seinem Gepäck auch
ein Bündel Leisten aus Polisansderholz mit sich führte, die
für einen zweiten Flugapparat bestimmt waren. Die Trag-
flächen bestanden aus Zeusgstreifen, auf die Gänseschwung-
federn aufgenäht werden mußten. Der Apparat sollte mittels
Aufhänguiig am Kehlbalken des Dachstuhls ausprobiert
werden, aber es wollte auch jetzt nicht gelingen.

Trotzdem nahm er in Berlin die Flugprojekte auf er-
weitert-er Grundlage wieder auf. Zuerst kaufte er ein Bündel
Weideiiruten zum Bau der neuen Flügel, denn das Poli-
sanderholz hatte sich nicht als geeignet erwiesen. Der
dritte Apparat, der sich von den vorhergehenden Mo-
dellen dadurch unterschied, daß er zwei große und vier kleineres
Flügel besaß, die abwechselnd bewegt werden sollten, formte;
aber in dem kleinen Junsggesellenzimmer nicht zusammen-gesetzm;
werden. Erst i-n den Ferien, die Lilienthal auf dem von einem,E
Onkel bewirtschafteten Gut Demnitz bei Anklam verbrachte-T
konnten weitere Versuche unternommen werben. Wen-n es
auch diesmal noch nicht zum Fliegen kam, so ergab sich doch
eine Reihe wertvoller Beobachtungen, die für denBau neuer
Vorrichtungen verwertet. werden sollten.
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Nach dein Deutsch-Französischen Kriege, den er als Gar-de-
füsilier mitmachte, trat Otto Lilienthal ins Erwerbsleben.
Seine erste Stellung war in der Maschinenfabrik von Weber,
die damals unter der Leitung Emil Rathenaus, des späteren
Schöpfers der Allgemeinen Elektrizitätsgesellschaft, stand. Ein
Jahr später trat Otto Lilienthal äls Konstruktionsingenieur
in eine andere Maschinenfabrik ein. Die Arbeit im neuen
Wirkungskreise füllte ihn völlig aus, und die flugtechnischen
Arbeiten wurden zunächst eingestellt.

Nach seiner im Jahre 1878 erfolgten Verheiratung konnte
er sich selbständig machen. Nach überwindung der ersten
Schwierigkeiten brachte er feine kleine Fabrik recht gut vor-
wärts und beschäftigte an zwanzig Arbeiter. Die ersten Jahre
im eigenen Betriebe ließen aber wenig Zeit für Flugexveri-

mente. Der sich allmählich einstellende Gewinn aus dem
Absatz seiner Fabrikate gestattete ihm die Erwerbuiig eines
Landhaiises in Groß-Lichterfelde bei Berlin.

Jm Jahre 1886 ging Lilienthal mit feinem aus Australien
zurückgekehrten Bruder ernstlich an die Verwirklichng seiner
Jugendpläne Ein Storchneft auf dem Dache sollte den Storch
anlocken, sich hier häuslich niederzulassen; man wollte nämlich
gern hinter die Geheimnisse feiner Fliegekuiist kommen. Als
jedoch das Nest leer blieb, wurden vier junge Störche an-
geschafft, die gezähmt werden sollten. Zum größten Kummer
Lilienthals war der Freiheitsdrang der Vögel aber so groß,
daß sie bald auf: und davonflogen. Jn seinem 1888 er-
schienen-en Buch »Der Vogelflug als Grundlage

Der Fliegekuiist« hat Otto Lilienthal seiner Verehrung
für den Storch begeistert Ausdruck verliehen und ihm dort ein
ganzes Kapitel gewidmet. Das Buch richtete sich nicht nur an
Die Fachleute, sondern »an alle Gebildeten und Nachdenkenden«-
um die überzeugung zu verbreiten, daß kein Naturgesetz vor-
handen fei, das wie ein Riegel sich der Lösung des Flug-
problems verschiebe. Man muß berücksichtigen, daß die da-
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mals von den Lehrstühlen verkiindeten wissenschaftlichen An-
schauungen alle Bestrebungen zur Erfindung eines Flug-
apparates nach dem Prinzip „Schwerer als die Luft« für
Hirugespinste erklärten. Selbst als Lilienthal bereits eine
Reihe von Flügen ausgeführt hatte, stellten sich bedeutende
Physiker noch auf den Standpunkt, daß der menschliche Flug
trotz alledem nicht möglich wäre. Es gab damals auch noch
nicht viel »fluginterefsierte« Personen. Der ,,Verein für Luft-
Iihiffahrt »und Physik der Atniosphäre«, dem Lilienthal an-
nehorte, zählte in ganz Deutschland nur rund 100 Mitglieder,
von denen die meisten Anhänger
waren.
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Otto Lilienthal.

III. ’’’’’"’"""

Der Wunsch, feine Leistungen zu verbessern, veranlaßte
Lilienthal, die Konstruktion eines neuen Modells mit Schlag-
flügeln, die durch einen Kohlensäuremotor angetrieben
werden sollten, in Aiigriff zu nehmen. Er arbeitete Tag und
Nacht, um das gesteckte Ziel zu erreichen. Die wirtschaft-liebe
Depression dieser Jahre, die auch an feiner Fabrik nicht spurlos
vorüberging, ließen in ihm den Gedanken wach werden, aus
feiner Erfindung Nutzen zu ziehen. Vielleicht ist es darauf
zurückzuführen daß er die Verwirklichung feiner Pläne mit
iibergroßer Beschleunigung betrieb und dabei die notwendige
Vorsicht vergaß-

Das Übungsgelände hatte er inzwischen in die Rhi-
nower Kiesberge bei Stölln in der Mark (zwischen
Rathenow und Neustadt a. d. Dosse) verlegt. Hier gelangen
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Ein Flugversuch Lilienthals im Jahre 1893.

dem wagemutigen Piloten Flüge über Entfernungen
bis zu 350 Meter. Die Gattin und der Bruder drangen
aus finanziellen Gründen auf Abbruch der Versuche »Ich
will nur noch einen, den letzten Versuch machen,“ sagte Otto
Lilienthal.

Der 9. August 1896, ein Sonntag, brachte böiges Wetter.
Trotzdem ließ Lilienthal sich nicht abhalten, nach Stölln hin-
auszufahren, um dort dem Flugsport nachzugehen. Aber
gleich beim ersten Absprunge legte sich der Apparat hinten
zurück und fiel dann, sich überschlagend, blitzschnell zur Erde.
Die Anwesenden liefen schnell hinzu und bemühten sich um
Lilienthal, der das Bewußtsein verloren hatte. Auf einem
Leiterwagen wurde er nach Berlin in die Klinik gebracht.
Doch alle ärztliche Kunst versagte. Die Wirbelsäule war ge-
brochen und in der Nacht vom 9. zum 10. August verschied der
kühne Luftheld. Als der Geistliche bei der Beisetzung der-
Flugversuche des Verstorbenen gedachte und ihn mit Jkarus
verglich, flatterte plötzlich ein schwarzer Schmetterling, ein
Trauermantel, über dem Sarge hin und her, als wollte er
feine Fliigfertigkeit noch im Angesicht des Todes beweisen.

Auf dem Zeichentische des Verstorbenen fand man einen
angefangenen Entwurf zu einem Apparat mit zusammen-
klappbaren Flügeln. Leider haben sich nur wenige Original-
apparate feiner Konstruktion erhalten, Da Die Witwe in ihrem

Schmerz die Gestelle, in denen sie die Ursache ihres Ungliicks

fah, zerhacken ließ. Der einzige erhaltene Apparat» Otto
Lilienthals befindet sich im Deutschen Museum zu Munchen

Der Tod Lilienthals erweckte im Auslande ein größeres
Echo als im Jnlanide. Man hatte besonders in Amerika die-
Bedeutung der Lilienthalschen Versuche besser zu würdigen
gewußt als in feiner Heimat. Der amerikanische Flieger
Ehanute und dessen Schüler, die Brüder Wrigsht, bauten
die Erfindung weiter aus; den letzteren war es dann be-
schieden, der Welt das erste Motorflugzeug zu schenken.
Immerhin sind die Lilienthalfchen Gedankengänge, die von der
Mechanik des Vogelfluges ausgehen, bis heute lebendig ge-
blieben, wie es die Versuche der R h ö nflie ge r mit motor—
lofen Segelflugzeugen bewieer haben.

Bermischtes
Laßt die jungen Kater kastrieren, die nicht zur uchtverwendet werden foIIen. Ert ein kaftrierter Kater wir ein

aus enosse. Durch We fall Der2
lieber angenehmer be uemer
1Skkililizöizgeit macht er i nicht mehr urch den scharfen ater e-ei seiner nä eren und weiteren Um ebun
ftitlrtt keine Nachtruhe mehr durch Liebesgesägge mild nxirtziltisliicghn ch mehr in Gefahr, weggestohlen zu werden beim Ikachlaufender Rage. Al o w i 'feinem imd vie DIE-M Mszieö M um ihn “iXVI-·- anal-u».
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Johanneswiirmchen.

An warmen Abenden leuchtet es jetzt in den Büschen
und Sträuchern unserer Gärten« und in Feld und Wald oft
Lmaragdgrün au , unD kleine glühende Punkte durchschwirren
as nächtliche unkel. Das sind ‚Die Johanniswürmchen

oder Johanneskälen die daseinsfroh „ihr Licht leuchten lassen .
Das ausgebi Dete Männchen ist ein grauer, unscheinbaren

sägehörniger Käfer, das Weibchen besitzt keine Flügel und
bleibt daher still aus einem Blatt, läßt aus seinen letzten»drei
Bauchringen helles, phosphorisches Licht erstrahlenz Fängt
man ein Männchen, so findet man ebenfalls am Hinterleibe
eine hell leuchtende Stelle. Auch die Larven des Johannes-
würmchens leuchten und weil man sie für Würmer hielt, gab
man ihnen den landläufigen Namen Johanneswürmchen.

Der schwäbische Dichter J. P. Hebel gedenkt» der »Schii-«
wiirmli“ in Der Dichtung »Das Hafermus«. Plinius nennt
die Tierchen »Fliegende Sterne“. Jn der Operette »Lyfistrata«
von Paul Lincke ist dem Glühwürmchen eine reizende Polkcs
gewidmet und in den Schilderungen schöner Sommerabende
bildet der Johanneskäfer das unentbehrliche Requisit für den
Schriftsteller. der gern poetische Raturbilder entwirft.

Sie haben aber auch wirklich etwas Geheimnisvolles.
Märchenhaftes an fich, Die kleinen Laternenträger, die von

_ Der Mutter Natur ausgeschickt wurden, Busch und Strauch
zu illuniinieren in den jetzigen, lauen Sommeriiächten, die
uns dazu einlaDen, uns in Der herrlichen Gotteswelt zu er-
gehen, welche vor uns liegt in wunderbarem tiefen Schweigen“.

Die Pracht der kleinen Leuchtkäferchen ist übrigens von
exzentrischen amerikanischen Damen in den Dienst ihrer
Toilettenkünste gestellt worden und Mis. Gould, die Gattin
des bekannten Multimillionärs, erschien seinerzeit bei einem
Gartenfest in einer Gazetoilette, auf der 20000 lebende
Exemplare dieser kleinen Insekten befestigt waren.

Aus der Wolke quillt der Segen! Dem modernen
Großstadtmenschen kann es Petrus eigentlich selten mit dem

etrer recht machen. Jm Frühling soll es gleich ganz warm
und stets prachtiges»Wetter ohne Regentage fein, im Sommer
zwar warm aber nicht mehr, sonst wird sofort über die er-
drückendeHitzevgeklagü Der Herbst soll nach solcher Menschen
Wunsch eigentlich nur die regen: und nebe lose Fortsetzung
des Sommers sein, und»dem Winter soll Schnee für Schlitten-
fahrten und» maßige Kalte die Signatur geben. Ia, meine
verehrten Herrschaften, wenn das Wetter so wirre, Dann
müßten wir wahrscheinlich bald Hungers sterben. Aus der
Wolke quillt der Segen! Besonders die Gewitterre enschauer
sind von ganz erheblich befruchtender Wirkung. as kann
jeder, der Sinn_un_D offene Augen für die Natur hat, leicht
beobachten. «Reichliche Gewitterregen wünscht sich im Juni,
wenigstens ‚bis Johanni, auch der Landmann. Wir klagen
ietzt über die hohen ‚Slebensmittelpreife, besonders die hohen

ehl- und Brotpreise, wie würden diese aber ert steigen,
wenn dem Getreide der befruchtende Regen des rühlings
und Borsommers fehlte} » Laßt uns darum nicht murren,
wenn nicht stets gleichmäßig heiterer Himmel über uns blaut,
wenn auch ab und zu ein tuchtiger Regen niedergeht und der
Natur das Lebenseleinent, das Wasser, reicht. Aus der Wolke-
quillt Der Segen. Die befruchtende Wirkung eines Gewitter-
regens ist durch künstliche Sprengungen in unseren Gärten
nicht«im entferntesten zu erreichen. »Wasser allein tut’s freilich
nicht das gilt auch sur das Wachstum und Gedeihen unseres
Getr Des, Der Feld- und Gartenfrüchte. Es muß auch der
Sonne, Der belebenden gestattet fein, ihre warmen Strahlen
hernieder zu fenDen. Murrt darum nicht, wenn es einmal
regnet-; es kommt dann auch bald die liebe Sonne wieder,
und es ist dann schöner, frischer, erquickender als armer.

Trotz zunehmender Hitze pfuschen jetzt viele Menschen
dem Schmiede ins Handwerk. Nämlich: sie schmieden Reise-
pläne. Aber Reisevläne sind nicht immer weise Pläne, unD
mancher Ausflügler hat jedes Jahr das besondere Pech
gerade dorthin zu reisen wo es ihm nicht gefällt. Da will
einer in Die Dolomiten, Der schon bei der geringsten Kletter-
artie schimpft und wettert und schließlich in einem der-

- äler kleben bleibt, um Skat zu dreschen. Ein anderer will
durchaus ins erste Modebad, ohne die rechten Mittel hierzu
u haben. Die Freude eines jeden Tages wird ihm durch
ie »unverschämt hohen Preise« vergällt, und das beste ist

schließlich nur das schöne Bekenntnis: »Dort bin ich auch
ewefen!“ Zum Reisen gehort ein guter, voller Beutel, zum

steier in ein berühmtes Bad könnens auch mehrere fein.
Schließlich kann man sich auch in dem bescheidensten Wald-
winkel herrlich erfreuen. Ja. mancher bringt aus einer
billigen Sommerfrische bedeutend schönere (Erinnerungen mit
nachhaufe, als ein anderer der fich in einem »Badeorte
ersten Ranges« für vieles Geld Langeweile kaufte. Darum
wähle mit Bedacht, wer da eine Reise macht! Und zu
guterletzt noch einen Rat: Kleide dich·beciueni und leicht,
schleppe nicht mehr mit, als Du unumgiing ich brauchst. vor
allem aber: lasse deine Sorgen zuhausl

Ampelpfkanzen. Jetzt ist wieder die Zeit gekommen,
wo man auf Beranden und Balkons anmutige Ampeln
schaukeln laßt,» von denen grüne und blühende Ranken
ierlich herabhangen.· Man verwende für sie die befte

istbeeterde; Denn Die Pflan en ind den ganzen Sommer
über au Die paar Handvo Er e angewiefen. Auch be-
Dingen mpelrzflanzen sorgfältige Plege, vor allem aus-
reic ende Bewafferung. arin wir leider nur zu oft
gefehlt! Bekannt ist das c‚mäufeohr, Tradescandia, Das
zilezmlich anspruchslos ist unD. fich äußerst lei t (schon im

afferglafe) bewur elt. Schöner noch ist Die unte Callisia
re ens, eine nahe erwanDte. Eine ganz prächtige Ampels
pfanze ist der .graziöse kanarische Schotenklee, Lotus
ehorrhynchus, mit seinen ilberweißen Trieben und den
euchtend scharlachfarbenen chmetterlingsblüten. Ebenfalls
sehr anmutig wirkt das bunte Stachelgras, Panicum, und
Grundermann oder Grundelrebe Glechoma hederacea.
Schmuck nimmt ich auch Der Schwertfarn, Nephrolepis
bostoniensis, Die leinblättrige, hängende Pelargonie und
die dunkelviolette oder weiße Petunie aus«

= Fütterung der Blondinen. Das mußte schon noch
kommen, weil sonst die Diätvorfchrifteii für die verschie-
densten Menschengattungen nicht vollständig wären. Ein
englischer Professor also hat die Entdeckung gemacht, daß
blonde Damen anders ernährt werden müssen als
briinette. Die Sache ist nämlich die, daß Menschen mit
goldblondein Haar, blauen Augen, weißem Teint und
stark roten Lippen ihre Lebensluft verlieren und elend zu-
grunde gehen, wenn sie nicht schwere Kost kriegen. Zu der
schweren Kost rechnet der Professor Krebse, Rindfleisch,
Erbsen, Bohnen, Nüsse und Käse. Die Vrünetten dagegen
können Obst, Salat, Gemüse und Eier essen. Nun wird
man sich natürlich fragen, wie der englische Professor zu
dieser Weisheit in Sachen Blondinen gekommen ist. Hier
wird die Geschichte um noch einen Grad intereffanter. Der
Professor hat nämlich festgestellt, daß der blonde Typus
aus der Nordpolgegend stammt nnd daß man dort sich
gut und schwer nähren muß, wenn man mitkommen will
in dieser aufreibenden Welt. Zum Beweise für die Rich-
tigkeit dieser Theorie führt er — man sollte das nicht für
möglich halten —- die Eisbären und die weißen Eskimo-
hunde, also sehr blonde Tiere, an. Würden diese Bären
und diese Hunde nicht schwere Kost genießen, so wäre mit
ihnen nichts anzufangen. Der englische Professor scheint
ein sehr ulkiger Herr zu sein, und die blonden Frauen, die
auf Schlankheit hinarbeiten und nun plötzlich mit Erbsen
nnd Bohnen gefüttert werden sollen, werden ihm die
Augen auskratzen, wenn sie ihn zu sehen kriegen. ' «
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Wie verhalten wir uns bei (Gewittern?

Dieses Jahr hat uns schon viele Gewitter gebracht! Die
Gewitterfurcht, die besonders häufig bei Kindern wahrzu-
nehmen ist, ist allgemein verbreitet. Madchen, Die. beim
Nodeln beinahe Hals und Beine brechen, Jungen. die auf
turmhohe Bäume, Dächer und Felsen klettern," Junge und
ältere Leute, die im Auto Dahinrafen, daß ein Ungluek geradezu
unvermeidlich wird —; sie haben eine ganz schreckliche Furcht
vor dem zuckenden Blitz mit seinem grollenden Donner. Der
Donner tut bekanntlich keinem Menschen etwas zuleide.
Und die Unfälle, die der Blitz verursacht, sind so selten. daß
sie im Verhältnis zu den Unglücksfällen, die sich sonst im
Hause, au Der Stra e, auf Der Eisenbahn usw. ereignen, gar
nicht ins ewicht fa en. Uebrigens soll der schönste Tod der
fein, daß man vom Schlag oder vom Blitz getroffen wird,
was in Berücksichtigung des Umstandes, daß wir 1g ‚alle
sterben müssen, uns gegenüber den Gefahren des Blitzes
weniger furchtsam stimmen sollte.

Besindet man sich im Hause, so ist man schon einigermaßen
vor Dem Bli geschü t. Denn, wo sich auf dem Hause ein
guter Blitzab eiter be ndet, dort benutzt der elektrische Funke
die zur Erde führende Blitzgbleitung. Sollte aber ein Blitz-
ableiter fehlen, so nimmt der Blitz zumeist an Der äußeren
Mauer des Gebäudes seinen Weg. Natürlich kommt es auch
vor, daß der Blitz mitten durch eine Stube springt; doch
diese Fälle sind fetten, am seltensten in den unteren Stock-
werken eines Hauses.

Gern benutzt der Blitz auch die warme Luft in und über
der Esse, um zur Erde zu gelangen. Man lasse daher bei
starkem Gewitter das Feuer im Ofen ausgehen. Auch schließe
man die Fenster. Man meide zu enges Zusammensein (nicht, daß
’ich Die Familie um den Tisch,,auf die Ofenbank setzt) und
halte sich möglichst einzeln mitten in einem Zimmer auf,
immer entfernt vom Ofen, vom Fenster und von metallenen
Gegenständen (Nähmaschine, Fernsprecheu Nundfunk). Ganz
nutzlos ist es, metallene Gegenstande beim Gewitter mit
Decken zu verhüllen, wie es vielfach geschieht. «Jedoch halte
man derartige Sachen (Schere, Messer) nicht in der Hand,
wenn es blitzt. _ ·

Der innere Raum eines Hauses ist immer der gesichertste.
Jst die Furcht vor dem Erschlagenwerdew gar groß, so lege
man sich platt mit dem Rücken auf die Diele, aufs Sofa, —
ins Bett. Unbedingt sicher ist man übrigens nirgends. Dicke
Kleidung und Schuhwerk»aus Pelz schützen den Körper.

Besindet man sich wahrend eines Gewitters im Freien,
so wähle man die tiefsten Stellen (Tglmulden, Gräben), wo
man sich platt niederlegt. Sind Bäume nicht weit Daoon,
so ist das ganz gut, nur stelle man sich nicht in die nächste
Nähe derselben —: grüne Buchen, die durch ihre feinen
seidenen Härchen den Blitz abstoßen ausgeschlossen! Berüchtigr
sind Telegrgphenstangen. Am häufigsten vom Blitze getroffen
werden von den Bäumen Pappeln, (Eichen, Kiefern, Birn-
väume. Mitten im Walde ist man geborgenl

 

 

Voraus-sichtliche Witterung.
Bei südwestlichen Winden meist heiter und trocken, zeitweise

bewölkt, weitere Erwärmung
-- Steuern und Schulgeld für Juli. Auf die im Inse-

.· rateiiteil der heutigen Nummer enthaltene Bekanntmachung der
Hauptsteuerkasse Breslau weisen wir hier noch besonders hin.

—- Wandertage der evgl. Schule. Am Dienstag, den 25.
und Mittwoch, den 26. Juni, unternahmen Die Klassen der hiesi-
gen evgl. Schule ihre alljährlichen Ausflüge in die schlesifchen Ge-
birge und zwar die Klassen 1—3 zwei Sage, Die übrigen 1 Tag.
Klasse 1 unD 3 waren im Riesengebirge; die Wanderung ging am
1. Tage über Josephinenhütte. Zackelfgll über den Kgmm entlang
(Neue schlesische Baude, Abfall-« Schneegrubens, Peterbaude) bis
zur Prinz Heinrichbaude. Am 2. Sage: Schneeloppe, Hampel-
bande, Kirche Wang. Brückenberg, Krummhübel. Das Ziel der
2. Klasse war das Eulengebirgex Silberberg und Fort Spitzberg
(l. Tag) und Wanderung auf Dem Eulenkamme entlang bis zur
hohen Sole, Dem Euledörsel nach Waltersdorf (2. Tag). 4. Klasse
Weistritztalsperre. Kynsburg, 5. und 6. Klasse Zobten. bezw. Dreh-
nitz, 7. Klasse Sibyllenort. Das Wetter war das denkbar günstigste,
sodaß alle Teilnehmer sehr befriedigt nach Hause kommen konnten
und eine Fülle von bleibenden Eindrücken unserer schönen schle-
sischen Heimat erhalten haben.

—- Blinden-Wohlfahrts- Lotterie. Die Blinden-Wohl-
fahrts-Lotterie gibt bekannt, «daß nach Ablauf der Einlösefrist der
Gewinne und Beendigung der Abschlußarbeiten die Geschäftsstelle
aufgelöst wird. —— Erfreulicherweise sind sämtliche großen Ge-
winne in Hände Minderbemittelter gefallen. Das Ergebnis der
Lotterie war ein gutes. Der Reinertrag wird dem Fonds zur Er-
richtung eines Erholungsheimes für die Blinden Niederschlesiens
in den schlefischen Bergen zugeführt. Die veranstaltenden Vereine
danken an dieser Stelle nochmals für die freundliche Mithilfe.

—— Hindenburg-Wohlfahrtsbriefmarken. Der Vertrieb
der zum 80. Geburtstage des Reichspräsidenten herausgegebenen
gindenburgsWohlfahrtswertzeichen hört mit Ende Juni aus. Die

ertzeichen können noch bis Ende Juli zum Freimachen von Post-
sendungen benutzt werden. Ein Umtauich nicht verbrauchter Wert-
zeichen sindet nicht statt. -

—- Der Breslauer Berschönerungsverein (Abteilung
Osten) unternimmt am Montag, den 2. Juli 1928 eine Wanderung
im Gebiete von Klein-Tschansch, Schwentnig, Nenhaus, Wilhelms-
hasen. Treffpunkt: 15,30 Uhr an der Endhaltestelle der Straßen-
bahn Linie 5 — Rothkretscham Rast: in Wilhelmshafen. Bei
Regenwetter fällt die Wanderung aus.

Ziele-n die gäbe Eingehenng
U-

f

 

 

Welch sonderbare Frage! Und dodr!
Haben Sie schon daran gedacht, wieder
richtig zu sparen P NehmenSie sich also
ein Konto bei Ihrer Sparkasse und
zahlen Sie Ihr Erspartes dort ein, Dann
erst können Sie mit Recht behaupten,
da6 Sie gut für Ihre Familie sorgen!

Städtische Sparkasse zu Breslau. „i Nebenstelle 16, Hundsfeld.:
—

Saerau. Jn der vorigen Nummer dieser Zeitung steht eine
Nachricht über den (Elternbeirat in Sacrau. Da von 7
Kandidaten die Rede ist, kann es sich nur um die hiesige :evange-
lische Schule handeln. Ich stelle deshalb folgendes fest: 1. Eine
Wahl zum (Elternbeirat hat bei uns überhaupt nicht stattgefunden
weil nur eine Kandidatenliste ausgestellt, bezw. eingereicht worden
war. 2. Diese Kandidatenliste wurde in einer gänzlich unpartei-
lichen und unpolitischen Versammlung ausgestellt. Die Spitzen-
kandidaten der Liste wurden sogar von Versammlungsteilnehmern
vorgeschla en, Die nachweislich parteipolitisch im Gegensatz stehen.
8. Die au gestellte Liste muß also als völlig unpolittsch bezeichnet
werden-« von einer Wahl von 4 Kandidaten der Linksparteien
und 8 Kandidaten der Rechten kann nicht die Rede sein« es ist
dabei anz gleichgültig, welcher politischen Partei die betre enden
sandi aten der iste sonst angehören mögen. {Reiter sie-mer«  

Breolaner Rai-richten
Selbst geblendet. » «

Der Schlosser Max Keshslsert und der Arbeiter Wilhelm
Hiller hatten slch im Mai D. J. wegen gemeinsam ausge-
führter Diebstähle vor dem Großen Schöffengericht in Bres-
lau zu verantworten. Hiller wurde aus der Haft vorsie-
führt, aber Kehlert war nicht erschienen. Jm August 1927
hielten sich beide im Kreise Woshlau auf und stlegen in
Pathendorf bei einem Gutsbesitzer ein. Dem fie 70 bis do
Mk. bares Geld und eine sIlberne Medaille stahlen. Einem
anderen Gutsbesitzer in«Liebau nahmen sie altes Silbergeld
unD eine Taschenuhr. Hiller behauptete in der Verhandlung,
er habe nur vor den« Höfen gestanden- Kehlert sei hinein-
gegangen. Gegen Hlller der ebenso wie Kehlert mehrfach
vorbestraft ist- beantragte der Staatsanwalt zwei Jahre
Zuchthsaus: das Gericht erkannt-e auf ein Jahr und neun
Monate Gefängnis. Jetzt stand auch Kehlert vor dem Rich-
ter. Er hat sich inzwischen seines Augenlichtes beraubt, Auf
ein Auge ist er vollständig, auf das andere fast erbllndet.
Als Grund für seine Tat gibt er an, er habe sich selbst ver-
letzt, um nicht mehr ins Zuchthaus zu kcmmen. Kehlert
wurden auch noch einmal mildernde Umstände auaebiilrat.
Sie Strafe wurde auf ein und eIn halbes Jahr Gefängnis
festgesetzt. Drei Monat-e der Untersuchungshaft werden ihm
angerechnet. Der Verurteilte ist nicht haftfcihia

Die Fleischer gegen die Gefrierfleischverordnun-g.
· Der 48. Verbgndstgg des deutschen Fleischergewkrsz
in B r e slau faßte zur Fmae der GefrIerfIUichverordnuiig
der Reichsregierung folgend-e Entschließung: Das Flelichisrs
gewerbe fordert vom Reichsin» Ws manWurm die Aus-

häebung der Gefrierfleischkontingentierung für zollfreies Ge-
frierfleisch und, solange dies nicht erreicht ist, eine Neurege-
lung der Gefrierfleischverteilung. Ferner fordert es die Ein-
skållung jeder Subventionsvolitik die dem Gewerbe schädlich
i .

 

« Kleingärtnertagnna in Breslau. Die erste Ta cing
des Reichsverbandes der Kleiiisgartenvereine
Deutschlands dle in der Zeit vom 27. lis 30. Juli dieses
Jahres in Bresilau stattfindet, erweckt überall im Reich- und
auch in Qesterreich großes Interesse. So sind beispiels-
weise aus Wien bis jetzt schon rund 50 Zusagen für den
Besuch dieser großen Dagung gemacht worden. Weitere
Meldungewwurden in Aussicht gestellt. Im Rahmen der
großen Kleingärtnerkundgebunsg am Sonnabend, dem 28.
Juli im Messehof, an Der voraussichtlich 7 bis 8000 Klein-
gärtner teilnehmen werden. wird zum erstenmal in Schle-
sie·n der deutsche Kleingartenfilm »Land in Sonn-e« laufen.
Die schon am Tage vorher eröffnete Aussstelliing im Bill-zis-
b-au wird neben der sonst sehr reichlichen Beschickung eine
große Plan- und Bildschau des Reichsverlandes aufnehmen-
die wertvolles Material über die Entwicklung des Klein-
gartengedankens in den einzelnen Tellen des Reiches zeigt.
Sehr stark ist auch das Interesse einzelner Städte: so hat
z. B. die Stadt Gsörlitz allein zwei Kofen belegt- um zu
veranschaulichen- wie sie den Kleingartengedanken fördert.

* Eine Bitte an das Reisende Publikum. Die R e i chssi
ib a h g richtet an die Oeffentlichkeit die Bitte, die Bestrebun-
gen zur Aufrechterhaltung der Ordnung und Sauberkeit
auf den Bahnsteigen und in den Zügen zu unterstützen.
daß Obstreste. Papier-setzen leere Schachteln u. a. In. nicht
achtlos fortgeworfen werden. Abgesehen von der Verunreinis
gung der Bahnsteige und der Züge können auch Reisende
durch achtlos fortgeworfene Obstreste zu Schaden kommen.
Zur Ausfrechterhaltuna der Ordnung und Sanberkeit kann
die Reichsbahii die verständnisvolle Mithilfe der Reisenden
nicht entbehren. Die meisten Züge können z. B. erst nach
längerer Fahrt während ihres Stillaaerns von den Eisen-
bahnbediensteten gründlich gesäuibert werden. Auch dats
Rgnclveiibsot in den Nichtraucherabteilen muß unbedingt
aufrechterhalten bleiben. Sie vielfach bemerkte Ansicht. daß
auch in den Nichtraucherabteilen geraucht werben dürfe. wenn
die Mitreiseiiden einverstanden sind, ist irrig. Für vie-le
Nichtraucher ist es schon eine schwere Belässtigung wenn in
dem Abteil vor ihrem Ein-steigen geraucht worden ist.

* Goldmünzen sind gesetzliche Zahlungsmittel. Es wird
darauf hingewiesen, daß die auf Mark lautenden Gold-
münzen auch ietzt noch gesetzliche Zahlungsmittel sind und«
von jedermann in Zahlung genommen werden müssen mit
der Maßgabe-, daß eine Mark Nennwert gleich einer Reichs-
markt allt. Bei der Reichsbank werden die vorbezeichneten
Goldmünzen gegen andere Zahlungsmittel auf Verlangen
1imaetaufcht.

{Reichenbach lEin schweres Hagelunwetterl
suchte Dienstag nachmittag die Ortschaften Ober-- Mittel-
und Niederveilau heim. In einer Breite von etwa drei
Kilometern wurde alles von den Schloßen zerschlagen Hun-
derte von Fensterscheiben wurden zertrümmert Bei einem
Gastwirt wurden allein 57 Scheiben. bei einem Gutsbesitzer
32 Fensterscheiiben zerschlagen. Die Schloß-en durchschlugen
an der Wetterseite sogar die Doppelfenster. Die Ernte auf
Den Feldern ist bis zu 9 OProzent vernichtet. Besonders
schwer betroffen wurden einige kleine Stellenbesitzer. die
nicht gegen ZZagelslchlag versichert sind. Die Straße war mit
Laub und Aesten dicht bedeckt. Sie Obstbäiurme sind so schwer
mitgenommen worden. daß eine völlige Mißernte erwartet
werden muß. Die Fernsvrechleitung war stellenweise ge-
stört. In den Gärten ist der Schaden ebenfalls außerordent-
lich groß. Sämtliche Frühbeetfenster wurden zertrümmert.
Die Besitzer, die mit ihren Pferden auf dem Felde von dem
Unwetter überrascht wurden hatten Mühe, die Tiere zu
halten. Einiae Pferde gingen durch- und konnten noch nicht
eingesungen werden. Auch Personen wurden von den Schlo-
ßen verletzt. Ein alter Arbeiter des Dominiiims der sich
nicht rasch aenug in Sicherheit begeben konnte, hat so er-
hebliche Kovaerletziingen davongetragen daß ei- ins Kran-
kenhaus gesclafft werd-en mußte. Das Unwetter dauerte
ungefähr 15 Minuten. Die ältesten Leute können sich auf ein
derartiges Haaelunwetter nicht besinnen.

Langenbielan. lVierzig Wochenendsiedluns
gen-) Die Errichtung einer ganzen Kolonie Wochenends
siedlimgen ist in dem herrlich am Fuße des Eiilengebirges
belegenen Gebiet bei den Steinhäusern oberhalb Laugen-
bielau gesvlant Es soll zu diesem Zweck vom Ritteraut Neu-
bielau ein Gelände in einer Ausdehnung von vierzig Morgen
zwischen der Haltestelle Steinhäuser der Eulengebirgsbghii
unD der KäisersWilhelmssSöhe bereit gestellt und airsgeteilt
veräußert werden. wobei für iede Siedlung ein Morgen Land
zugeteilt wird. » « - .... « .  

Kohlfiirt. lDem Tode knabv entronnen.) Der
Tongrubenbesitzer Kristen in Rothiwasser hatte einen neuen
Tonschacht angelegt und in diesen einen Benzolmotor für
eine Wasservumve einbauen lassen. Er winrde in Tätig-
keit gesetzt und hierbei entströmten ihm Gase. die nickt sofort
wahrgenommen wurden, und, da sie keinen Abng hatten.
sich ania-mmelten. Als nun acht Mann in den Tonschat ein-
stiegen, gerieten sie in den mit Giftgasen gngefiillten Raum»
und die fünf zuerst eingestiegenen Männer sanken in kürzester
Zeit bewußtlos zsu Boden. Sie drei nachfolgenden Tonarbeis
ter konnten noch rechtzeitig den Rückweg antreten und Mel-
dmig machen. In kürzester Zeit war die mit Rettiingsmates
rial ausgestattete Feuerwehr zur Stell eund es gelang ihr
unter großen Mi.i«hen. die fünf bewußtlosen Männer aus

dem Schacht ins Freie zu- bringen. Die Wiederbeleban
versuche waren von Erfolg. ‘

Neurode. (Sie gefährliche Biaarre.) Zwischen
Kunzendors und Neurode warf ein Asutosfgshrer einen noch
brenenden Ziggrrenrest auss dem in voller Fahrt befind-
lichen Kraftwagen, und dieser brennende Rest traf einen
vorüsbersahrenden Radler auffällig fo, daß er in eine Seiten-
tgsche des Rockes fiel und dort einen Zellusloidkamsm ent-
zündete, so daß sofort eine starke Stich-flamme hervorschoß,
dem jungen Mann den Rock verbrannte und ihm bei dem
Fösigversuich erhebliche Brandwunden an der Hand bei-
ra te.

Habelschwerdt lVon einem Bullen getötekl
Ein schrecklicher Vorgang spielte sich auf der Hausmanns
schen Besitzung in Altweistritz ab. Dort hatte sich im Stall
ein Bulle von der Kette gerissen und als der schon betagte
Vater des Besltzers das Tier _ wieder festmachen «wo«llte-
wandte sich der Bulle gegen Ihn und bearbeitete ihn mit
seinen Hörnern und durch Tritte derartig- daß der am
Boden liegende unglückliche Mann zu Tode verletzt wurde.
Den hinzu eilenden Nachbarn gelang es nur mit Mühe-
das wsütende Tter zu bändigen

_ Beuthen OS. (Sie neue GrubeJ Wie stadtamts
ltch·mitgetei-llt wird, ist Die Eröffnuna der Beutldengrusbe
bestimmt für kommenden Montag vor-gesehen. Von der
Verwaltung wurde mit Genehmigung des Oberbergamts
60» ostoberschlesische {heuer der Radzionlaiigrube angelegt
Diese Leute haben im Feld der Beuthengrube bis vor der
in der· letzten Woche unter Tage erfolgten Grenzsichließiing
gearbeitet. Sa infolge des stark-en Gebirgsdruckes auf
Beuthengriibe der Kohlenabbau mit besonderer Gefahr ver-
bunden ist wird es als notwendig bezeichnet daß vor jedem
sit tein Heu-er arbeitet der die besonderen Verhältnlsse
eiin .

M

« Breslauer Schlachtviehmarkt am 27. Juni

Di- nur tr i e b betrug: 1119 Mai-se 1245 Kälber, 545 Schaf-:
4082 Schweine.

U e b e r st a n d vom vorigen Markte
3 Kälber 37 Schafe, 21 Schweine
M warben bezahlt für 50 ice Lebendgeivicht in Mark«

warens 6 Rinder .

Miit-er- A. Ochsen: _27. 6:
vollst. ausgeniiist höchsten Schlachtiverts, iüng. u. ält. »Es-ob
sonstige vollsteischige jüngere und ältere . ..... 42-—45
sieischigeoovaiisciooosooooso. 311-33

gering genährte 30—-33
B. Bau n: ·

sünaere vollsteischige höchsten Schlachiiverts ..... 03—56
sonstige vollsteischige oder aus-gemästete . . . . . . 45-48
flrischkgesssooscssisssssicooo —42

C. Rübe:
füngere vollsleischige höchsten Schlachtiverts ..... 47——51
sonstige vollsteischige oder ausgeniäsiete . . . . . . 36—40 i
geilgeistvoosoc·«ossoossos 27-30

mnggenäbtt‘oooooooooooo00000 20—22

D. Färsen (aalbtnnen): »
Dllflelschige ausgeniästete höchsten Schlachtverts . . 03 -—56
vollsieischige.................. 43--47
fleischigeoooioso «oo·oo·aoe·s -38

E. Frei er: ;
T 40—-44 — '

 
Mäßig genährtes Jungvieb . . . . . . . . . .

Kälber: .
Doovelender bester Mast . . . . . . . . . . . . . —- «
Beste Mast- und Sangkälber . .......... 66—71 r
Mittlere Mast- und Sauglälber . ........ 5€} -—60 ;
Geriuge Kälber 0 s o · o o o o o o o o o o a o e 40-50 .

Schafe: - j
Mastläininer und jüngere Masthaniniel . . . . . . —- i

“911ml“. o o o o o o o o · s s o s o —' I

20 Stallmast o o o o o o o o s a s o o e c 59-63 !

Mittlere Mastlämmer, ältere Masthanirnei ano qui -— ;
“währte Schafe o o a o o 0 s a o · o o o 0 48-52 il

FleischigesSchafvieh.............. —40s
eringgenährtes Schafvieh . . . . . . . . . . . . ;

Schweine:
Fettschweine über 300 Pfund Lebendgeivicht . . . . 63 -64 ;-
oollsL Schweine von ca. 240-300 Pfo. Lehmvgwichs 62 -63 ;

‑ - · - 200-240 -’ « 60-62 I
- v - - 160—-200 ‑ - 58-60 «
Kamm s s ‑ 120—160 « t 54—57
„v - unter 120 _ « __ —- ;
Sauen 101b Eber o o o o O o ... swffsqv Iq 53—56 l

Geschäfte gen g:
Schweine schlecht.
...-—

Rinder mittel, Kälber schlecht Schafe mittics

« )

Breslauer Getreidebericht.
Die Preise verstehen sich für Getreide, Mehl und Oelsaaten

für 1e 100 Rilogramm, für Kartoffeln und Rauhfutter für je 50
Kilogramm.

Getreide: still. Weizen neu 75 kg (Minimalgegwicht) ‚27,20
Weizen neu 71 kg -——‚ Roggen neu 71 kg 29.20, Roggen, 68kg —
Hafer mitl. Art neu 24.90, alt ——, Braugerste gute — IWinter-
gerste neu —.

Mehl: ruhig. Weizenmehl neu 37,75, alt —‚ Roggenmehl
neu 40.25, alt ——‚ Auszugsmehl alt —, neu 44.00

0elsaaten; geschäftslos Winterraps ——, Leinsamen 38.00
Senfsamen 39.00, Hanssamen 38.00, Mohn blau 70.00.

Kartoffeln: ruhig. N. fr. Seisekartosseln, Rote 2,80 weiße
2,80, gelbe — Fabrik-Kartoffeln, für das Prozent Stärkegehalt.

  

kirchliche Nachrichten der evgl. Gemeinde.

Sonntag, Den 1. Juli ( t. n. Tr.): 9 Uhr Gottesdienst, Pfarrer
Hoehne. Danach Abendmahlsfeier. 10,45 Uhr Kindergottesdienst,
derselbe. —- Donnerstag, den 5. Juli: 8 Uhr Bibelstunde im
Schwesternhaus Saergu, Pfarrer Raebiger. — Sonntag Kollekte
für die Gesamtverbände der evangelischen Frauenbilfe und den
evangelischskirchlichen Hilssverein.

Herr Pfarrer Hoehne ist im Monat Juli beurlaubt und es
wird gebeten, sich mit allen anliegen an Herrn Pfarrer Raebiger
zu wenden.

 



Amtlittte Bekanntmachungcn
Jm Juli 1928 find an die IStädtischen

Steuerha en zu entrichten:
1. Bis um 6. Juli

a) chulgeld für Juli in der durch besonderen
Bescheid mitgeteilten Höhe und die infolge
Erhöhung der Schulgeldsätze für die Monate
April-Juni nachzuzahlenden Beträge,

b) Hundesteuer für Juli-September in bis-
heriger Höhe.

2. Bis zum 16. Juli
a) Staatliche Grund-vermögen-

steuer und Gemeindezuschlag
hierzu für alle Grundstücke, die für Jqu
niichjtch dfaktehrnd ldandsäoder iffrssts in
mrt ati euoer 'rtner en >
wecken Dienen, g bisher-CAN

b) auszinssteuer, Höhe.
c) anal- und Müllabfuhr- J

gebühren

Die Zahlungen zu 2 a (Gemeindezuschlag) uttd 2c
werden bei anderweiter Festsetzung der zu erheben-
den Sätze oder bei späterer Veranlagung als voraus-
zahlungen verrechnet.

Bei verspäteter Zahlung sind die gesetzlichen Ber-
zagszinsen (10 v. ß.) zu entrichten. Jtn Falle

ahnung und der Zwangsvollstreckung treten hierzu
noch die nach den gesetzlichen Bestimmungen zu be-
rechnenden Gebühren

Breslau , l. Juli 1928.

Städtisthe Hauptsteuerltasse.

Kirchensteucr der et. Gemeinde
Auf Beschluß der kirchlichen Körperschaften

werden für das Rechnungsjahr 1928 (1. 4. 28
bis 31. 3. 29.) als Kirchettsteuer erhoben;

10°/o der Einkommensteuer des Jahres 1927
11. 10% der staatlichen Grundvermögenssteuer

(ohne Die örtlichen Zuschläge).

Die Erhebung findet in vier Raten statt,
in den Monaten Juli, September, Dezember
und März. —- Steuerrückstände sind bei der
ersten Einziehung mit zu bezahlen, damit Ein-
ziehung durch die Finanzämter vermieden wird.

Um recht pünktliche Zahlung wird dringend
gebeten. Schon geleistete Vorauszahlungen
werden voll angerechnet.

Der evangelifthe Gemeindetitchenrat
Raebiger, Pffarrer.

Bekanntmachung.
Pfiinder-Bersteigerung am Donnerstag, den

5.Juli 1928, vormittags 9 Uhr, rote Scheine bis
Sir. 83000, weiße Scheine bis Sir. 27 000.
Berlängeruugen werden nur bis zum 80 Juni 1928
angenommen.

Vom 4. Juli 1928 ntittags 1 Uhr ab bis zum 6.
Juli 1928 mittags 1 Uhr ist das Leihbaus für An-
nahme und Ausgabe von Psänderu geschlossen

Städtifches Leihhaus, Messergasse 9, Ecke Stockgasse.

MMMNMN

Für die uns attläßlich unserer

Vermählung
dargebrachten Glückwünsche und
Geschenke sagen wir allen unseren

herzlichsten Dant.

Saeran‚ im Juni 1928.

Heimaun Sitan n. Frau
hildegard geb. weinbom.

—
-
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Jung e Mä dchen
die sich matt und elend fühlen, keinen Appetit haben,
an Blutarmut und Bleichsucht leiden, nervenschwach
sind, nachts nicht schlafen können, sollen dem Rat des
erfahrenen Arztes folgen und Doppelherz das von
der Wissenschaft anerkannte Nervenkräftigungsmittel
nehmen. Eine Probeflasche zu 2,-— n. 3,90 Mk. kann
man in Apotheken und Drogerien kaufen. slllletnige
Niederlage bei:
hem. Köhler, Adler-Drogerte, Breslauerstr.14,
Zweiggeschäft: Germdnlasnrogerle in Saerau.

 

·-

Kein Laden
keine Spesen

daher sehr billig

Ansichtskarten
empfiehlt

Hund-lasset- Stadtblatt.

—

 

 

Kriegerverein
»Breslau-.Hnndsfeld.

Sonntag, den l. Juli 1928

BUIänr. Stillungslesl
in wasners Etablissement.

Programm :
12—13 Uhr Konzert auf Dem Marktplatz.
Ab 13 Uhr Empfang der anlommenden Gast-

vereine.·
15 Uhr . .‘FeStaltt auf dem Marktplatz und

16,30——21 Uhr.
78512119.

im Festgarten.

 

Parade-Aufstellung. Konzert
Canz im Saale.

 

Vereinsmitglieder und Kameraden aller Gast-
vereine habett freien Eintritt. — Vereins-
angehörige und andere werte Gäste zahlen

50 Pfennig Eintritt

Zu recht zahlreichem Besuch ladet herzlich
« Der Vorstand.

Bürlitz, Gasthaus z. Flugplatz
Sonntag, den 1. Juli 1928:

lil’. Illlli - Iikiilliiijiill
mit erstltlassiger Jazzband-Kapelle.

Hierzu ladet freundlichst ein

Fritz Kipper.

Elankschütz.
Sonntag, den 1. Juli 1928:

tie. laut-vergangen-
Hierzu ladet freuttdlichst ein

Konrad Bänseh.

Pawelwitj.
Sonntag, den 1. Juli 1928:

Gl. EinmiihUUgH-Fcicl
meines

neu renovierten Saales.
Hierzu ladet freundlichst ein

Max Hertel.

Kelterhaus fiiflulluuurt.
Sonntag, den 1. Juli 1928:

Gr. Gewinnung-Ball
Hierzu ladet frettndlichft ein

Paul Müller.

ciil
 

 

 

 

.„Sachsenhof“
fiuul- und _liurlen-lituülinemenl
Bangemlele - HIMJIILIMFL
Zu der am Sonnabend, den 30. Juni d. J.

stattfindenden

Einmeiltungsieiersss
meines

neu txt-bauten Weltall-bauten
lade freundlichst ein.

Ernst Matuschet.

Erlekretscham.
Sonntag, den 1. Juli

lil’. Illllkllllffllliiflflll.
Hierzu ladet freundlichst ein

H. Gnilke.

 

 

Tanzrosen
Tanzkontroller
Kellnerbloclis

empfiehlt

lsttncntelttet Stadtblatt.

 

Auf nach Wildschützl
Sonnabend, den 30. Juni
und Sonntag, den l. Juli

Gr. Etilnnnggieier
meines neu erbauten Saales
„Gasthaus zum Weidetal“

EröffnungsVz Uhr.

I- Anschließend BALL. ‘u
Bahnstatiott Hun dsfeld: Autobus-Verkehr.

Hierzu ladet frettndlichst ein

Willi Grasz und Frau.

Männer-fiesanu-llerein ‚Ulllllllll‘lllfl‘
Morgen. Sonntag, 723 Uhr antreten zum

Festng im Vereittslokal. Zahlreiche Beteiligung
erwünscht. Der Vorstand.

Kriegernerein Hundstele
Anläßlich des 60jährigen Stiftungs-

Feftes Sonntag, den 1.Juli, nachm.
Dunkler Anzug, Mütze, ohne

 

 

 

'14
2 llhr, antreten.

 

Schärpe. Beteiligung Ehrensache.
Der Vorstand.

Gesundes in allen Mischungen
empfiehlt billigft

Karl Schmidt,
Breslauerstraße 23.M

  

 

Freiwillige Feuerwehr
Blllltßfcld.
». Montag, den

' 2. Juli,
abends 7 Uhr,

« ’ Anschließend

im Vereinslokal Be-
sprechung über den
Deutschen Feuerwehrtag
 

Antreten zum Krieges-
lest 1/23 Uhr im Ber-
einslokaL

Der Vorstand.

Eine junge starke

Rfllflfiflllfl
verkauft

PuppLep Wildichütz

aufer-
schweine

verkauft

Piontelt, Gr. Bischmin

2 Klllbsliijlsc
stehen zum Verkan bei

G. Zedler,

Gewalten-vierten

 

 

 

 

ift keine Arznei oder Geheimmittel,
mittel für jedermann.

Schillllllllllll'l l’llllSlll lll Illllinlll‘flllll
sondern magenstärkendes Genuß-

Alleinverltaus für Hundsseld und Um-
gebung: Ernst Dittert, Bahtthofswirt, Hundsseld Telefon 74.
 

 
Ohne Beiben und Basenbleiche blendend weiße

fleckenlose Wäsche durch einmaliges Kochen mit

Reger-Seife und Regenwasser Reger-Bleiche.
Waschvorschrilt an! allen Paketen!
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Kristall-Lichtwing

lll

 

7 tolle Akte.

Hände hoch!
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Druck und Verlag.S. ‚Romanen, Hund-seid Berantwortlicher RedakteurS. stopfen-sti, Hundsfeltn

Sonnabend, Den 30. Juni und Sonntag, Den
1. Juli, abends 8 Uhr:

Einsij m gejaan Unter diesser Parole glänzt
« unser großartiges Programm

mit den beidenlustigen Vagabunden

M ll.|’ll|flll||lll| illll Hill'llSBBSll‘fllllI
Außerdem der spannende Wildwest-Film

6 Akte scharfer Kämpfe
und tollkühner Jagden.

Sonntag, 211111111114 Uhr: Gr. Kindernorstellung.
mit Pat und Pataebon und Belpregramm.
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